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Bejuh der Lutherftätten.”) 


Wer denfwürdige Orte auffucht, wo gefchichtlich bedeutende Perz 

jonen gelebt und gewirkt, gelitten und geftritten haben, der wird etwas 

' bom Hauche jenes Geijtes verfpüren, welcher einft bon dort her auf die 
Welt etnivirfte. Gehobenen Mutes und begeijterten Sinnes wird er 
bon dannen ziehen. So wird jeder treue evangelifehe Chrijt da, two 
D. Martin Luther weilte, tiefe und nachhaltige Eindrüde fir Geijt und 
Gemüt empfangen. Das erfuhr ich an mir felbit, als ich.die berühmten 
Lutherjtatten befuchte. 

Vor Eisleben, der Geburtsjtadt Luthers, fahren wir an alten Berg 
werfen vorüber, welche an die Zeit erinnern, da Vater Hans Luther in 
Der Nähe als Bergmann tätig war. Die Stadt felbft befißt in vielen 
ichlichten Gebäuden anfchauliche Zeugen der Vergangenheit. Wieder ijt 
Wiejfenmarft, der eine Menge Landleute aus der Umgebung herbeigelocdt 
bat, wie einst, da die junge Frau Margarete Luther hierher fam und 
ihrem Grjtgebornen (am 10. November 1483) das Leben gab. Jn der 
Nahe des Marftplabes fteht ein altertümliches Chaus, das unten drei 
große und oben dicht nebeneinander zehn jchmale Fenjter hat, das Ge- 
burtshaus Martin Luthers. . itber der Haustür ijt jem Bildnis in Stein 
gemeißelt. Linf3 von dem Hausflur befindet fich die Geburtsitube; fie 
ijt wie das ganze Haus möglichjt im alten Zujtande erhalten worden. 
Darin find aufbewahrt: Luthers Lefepult, Briefe von ihm und Meland- 
thon, das ältefte Lutherbild, die Trauringe bon ihm und feiner Käthe 
joivie ein Bild des berühmten Malers Lufas Kranach, die Einfegnung 
eines Geijtlicjen durch den Reformator darjtellend. In dem Hausflur 
hängen hohe Bilder fachfifder Kurfiirjten, befonders der Zeitgenofjen 
Luthers, Friedrichs des Weifen und Yohanns des Bejtändigen. Mit mir 
augleich befuchte diefe Stätte ein junger Schweizer mit feiner Frau, 


*) G8 ift die’ ein Artikel von Julius Vogel, den er zur Erinnerung an den 
18. April, da Luther vor dem Reichstag in Worms fein Betenntnis ablegte, in 
der pon Adolf Stöder begründeten „Reformation“ vom 16. April 1916 pero ffent= 
licht hat. 3.8. 
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welche auf einem benachbarten Dorfe in Stellung waren. Sie meinten? 
‚Wenn wir in unfere Heimat guriicfehren, müfjen wir Doch bon der 
Lutheritadt erzählen fonnen.” Sn der Nahe diefes Haufes fteht die 
PReter-Paulstirdhe mit demfelben Taufitein, an welchem einen Tag nad 
feiner Geburt das Kind in der heiligen Taufe den Namen Martin erhielt. 

Bon Eisleben fahren wir durch das reizvolle Thüringerland nach 
Cifenad. Dorthin brachte Hans Luther feinen fünfzehnjährigen Sohn 
auf die St. Georgenfchule, welche heute noch als folche bejteht. In der 
Nähe der Georgenkicche exrbliden wir das Haus der Witive Cotta, in 
welchen: der andächtig und fehön fingende Chorfchüler eine gaftfreund- 
Yiche Aufnahme fand. Diejes Haus wurde äußerlich mit einem friichen 
Anftrich verfehen, erinnert aber durch feine Bauart und feine zahlreichen 
Heinen Fenfter noch immer an jene alte Beit.. Oft mag der Süngling 
von hier aufgeblict haben zur hochragenden Wartburg, dem berühmten 
Schloffe der Thirringer Landgrafen, das fpäter gerade durch ihn eine er= 
böhte Bedeutung geivinnen follte. 

Bon Eifenach wenden wir uns zum nahen Erfurt, um die jtillen 
Stätten aufzufuchen, wo Luther bange Seelenfämpfe zu bejtehen hatte. 
Hier bezog ex im Alter von achtzehn Jahren die Hochfchule, um nach 
dem Willen feines Vaters Rechtsgelehrfamkeit zu jtudieren. An der 
Stätte jenes alten Univerfitätsgebäudes befindet fich jebt eine Neal 
fchule. Als ich eines Morgens um 8 Uhr in die geöffnete Wugujtiner- 
firche eintrat, jtand an der Tür zur Gafrijtet ein evangelifcher ©etit- 
licher, welcher die Güte hatte, mich Durch die denfwürdigen Räume zu 
geleiten und mir zuverläffigen Bericht zu erjtatten. Das Auguitiner- 
flojter, in das Martin Luther als Magijter durch die Angft um fein 
Geelenheil getrieben wurde, beherbergt zurzeit in feinen Mauern ein 
Watjen- und Rettungshaus. Die Pforte, durch welche der sweiund- 
atvanzigjährige Magifter in das Klojter eintrat, fteht heute noch an der 
gleichen Stelle. Der Kreuzgang im Hofe ijt teiltveife noch gut erhalten, 
ebenfo der alte Biicherraum, too Luther gum erjtenmal eine Bibel fand. 
Ein Martinfaal enthält eine Sammlung bon Büchern und Bildern, — 
welche das Andenken an den Reformator anfdaulich wachrufen. Im 
alten Zujtand ijt befonders die Zelle noch gut erhalten, in welcher 
Bruder Martin unter Heigen inneren Kämpfen drei Jahre zubrachte. 
Wenn fein Auge durch die matten Scheiben blickte, fah er nur wenig bom 
lichten Hinunel, dagegen unter jich im Nojterhofe die Gräber feiner entz 
fehlafenen Ordensbriider. In der Auguitinerkicche, welche im Laufe der 
Seiten nur wenig verändert wurde, jteht noch an der gleichen Stelle der 
Altar, an dem der Mönch Martinus in Gegentwart feines Vaters zum 
Priejter geweiht wurde. Das Firchenreiche Erfurt hat für feine 80,000 
Einwohner, darunter 12,000 Ratholifen, 8 evangelifhe und 8 fatho= 
tiiche Kirchen. Unter ihnen ragt der prachtvoll erneuerte gotische Dom 
mächtig empor. US ich einer Meffe darin beitmohnte, war ich Defjen 
eingedenf, daß auch Luther in diefen hohen heiligen Hallen oftmals 
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inbriinjtig gebetet hat. Auf der Nückfeite bes Domes prangt auf Gold- 
grund ein hochragendes Bild der Mutter Maria. Diefes herrliche 
Gotteshaus, das in der Neformationszeit evangelifch war, wurde 1572 
den Katholiken guriicgegeben. Aber ein denfwiirdiger Brauch blieb bis 
auf den heutigen Tag zu Recht beitehen, daß die Evangelifcgen auf der 
boden Freitreppe bor dem Dom an jedem 10. November das Hohelied 
der Reformation anjtimmen: „Ein’ feite Burg ijt unfer Gott.” Wm 
Erfurter Lutherdentmal fteht die Infchrift: „Ich werde nicht fterben, 
fondern leben und des HErrn Werk verfimdigen.“ (Bf. 118, 17.) Den 
Sodel jhmücden vier in Erz gegoffene Bilder: der Student Luther mit 
der Laute unter feinen Genoffen, der Magtiter an der Alofterpforte, der 
Mönd, Iniend vor feinem väterlichen Vorgefeßten Staupit, und der 
Reformator, den auf der Fahrt zum Neichstage nach Worms der Rat 
der Stadt Erfurt feierlich begrüßt. 

Sm Alter von fünfundzwanzig Jahren (1508) ward Luther an die 
neugegründete Hoch{chule zu Wittenberg berufen. Dort zum Doktor der 
Heiligen Schrift ernannt, vertiefte und befeftigte er feine evangelische 
Erfenntnis und befannte fie öffentlich vor zahlreichen Zuhörern in feinen 
Vorlejungen und Predigten. Mit fittlicher Entrüftung erfüllte ihn der 
Ihnöde Mißbrauch des Ablaßhandels, gegen den er (am 31. Oftober 
1517) jeine berühmten 95 Gabe an der Pforte der neuen Schloßficche 
anihlug. Wir folgen ihm nach diefer Stadt. Am Vorabend eines 
Sonntags fuhr ich in Wittenberg ein und fah unter den Gebäuden der 
Stadt die erneuerte Schloßfircche majeftätifch herborragen. Mein erjter 
Weg galt diefem Heiligtum. Auf weite Entfernung grüßt den Befchauer 
der runde, 88 Meter hohe Turm. Unterhalb feiner Galerie und Glocenz 
tube jteht die weithin fichtbare Snicrift: „Ein’ feite Burg tit unfer 
Gott.” Darüber molbt fich die Fupferbefchlagene Kuppel, welche in einer 
ebenjolchden Byramide mit vergoldetem Kreuze ausläuft. Das Kirchdach 
it mit glafierten, gemufterten Ziegeln gedecit und trägt einen fchlanfen 
Turm, einen fogenannten Dachreiter. Zum Erfab für die im Sieben- 
jährigen Stiege zeritörte hölzerne Pforte lie} König Friedrich Wil- 
helm IV. eine Erztür anbringen. Die beiden Türflügel, aus Bronze 
gegofien, find auf den BVorderflachen in je drei Felder geteilt, auf denen 
fich der Yateinifche Wortlaut von Luthers Thefen befindet. Das Feld 
am QTürbogen wird durch ein Gemälde auf gemujtertent Goldgrunde 
ausgefüllt: rechts von dem Gefreugigten jteht Luther mit der Bibel 
und LinfS Melanchthon mit dem Augsburger Befenntnis, während im 
GHintergrunde Alt-Wittenberg fich darjtellt. An den Seiten des Fenjters 
oberhalb der Tiir find die fteinernen Standbilder der Kurfiirjten Fried- 
rich des Weifen und Yohann des VBejtandigen aujgeftellt. Bor der 
Kirche, diefem Hauptportal gegenüber, erhebt fich das eherne Standbild 
des Kaifers Friedrich, welder als Kronprinz 1883 das Lutherjubelfeit 
an der Spike zahlreicher Vertreter unferer evangelifchen Chrijtenheit 
an diefer geweihten Stätte feierte. 
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Am Sonntagmorgen befuchte ich den Gottesdienft in der alten, 
fchlihten Stadtkirche, worin auch Luther oft gepredigt hat, und danach 
in der Schlokficche. Bei diefer Gelegenheit fonnte ich das Innere ein= 
gehend betrachten. Cin hohes Nebgemwölbe iiberdect den heiligen Raum. - 
Sämtliche Fenjter find mit föftlichen Glasmalereien gefhmüct, und 
zivar die an den Seiten des Langfchiffes mit den Wappen von Städten, 
welche die Reformation guerft annahmen. An der Oftfeite hinter dem 
Altar ijt im erften Fenjter die Geburt des Heilandes dargeftellt, im 
zweiten die Kreuzigung, im dritten die Auferjtehung und die Aus» 
giekung des Heiligen Geiftes. Won bejonderer Schönheit ijt der Altar 
felbit, der, in jpätgotifchem Stil gehalten, die Iebensgroßen Figuren 
von Chrijtus, Petrus und Sohannes zeigt. Die übrigen Apoitel find 
in fleineren Gejtalten am Altaraufjab angebradt. Die Kanzel ijt ein 
Kleinod der Holzbildhauerfunjt: an ihren vier Feldern find die bier 
Gvangelijten angebracht mit ihren Ginnbildern (Engel, Lowe, Stier und 
Adler). Zehn Pfeiler ragen bis zur Wölbung empor, auf jeder Sette 
fünf. An dem einen befindet fich die Kanzel, während an den übrigen 
neun Bfeilern auf befonderen Säulen die herborragenditen Mitarbeiter 
der Reformation stehen: Luther, Jonas, Brenz und Cruciger, Melanchz 
thon, Sugenhagen, Spalatin, Hefe und Amsdorf. Zivifchen den 
Pfeilern an den Bogen der Emporen find 22 brongerne Kopfbilder der 
Vorläufer, Schußherren und Förderer der Neformation angebracht. An 
der Sanditeinbrüftung der Emporen finden fich 52 funitvoll aus Sand- 
ftein gearbeitete und mit den gugehörigen Farben ausgemalte Wappen 
bon Kürjten, Grafen und Nittern, die fich um das Werk der Kirchen= 
bejjerung verdient gemacht haben. Won auffallender Schönheit find 
in der Nähe bon Kanzel und Altar der Kaiferjtuhl und das Fürften- 
gejtubl mit den Wappen der deutfch-evangelifchen Fürften. Unter dem 
Orgelchor findet man das Grabmal der Askanifchen Fürjten (Anhalti- 
ner), neben der Kanzel die Gräber Luthers und Melanchthons umd 
mitten bor dem Witay die Gruft der Kurfürften Friedrich und Kohann. 

Diefes teltgefchichtlich bedeutfame Gotteshaus verdankt feine 
völlige und Herrliche Erneuerung der tatfräftigen Fürforge unferer 
drei Kaifer. Die Schloßfirche zu Wittenberg ift nicht nur eine der 
fhönjten evangelifchen Kirchen Deutfchlands geworden, fondern fie ijt 
zugleich eine anfchauliche und begeijternde Neformationsgefchichte, in 
Stein gemeipelt, in Holz gejdnibt und in Erz gegoffen. — Wn jenem 
Sonntagnachmittag betrat ich auf dem Nüctveg nach dem Bahnhof einen 
Garten, in dem eine Eiche an der Stelle gepflanzt ijt, wo Luther (1520) 
die papitlihe Bannbulle verbrannte. 

Die reformatorifche Bewegung glich bald einem Strom, der nicht 
mehr aufzuhalten und nicht mehr einzudämmen war. Auch der Saifer 
und die Neichsftände mußten Stellung zu ihr nehmen. Deshalb ließ 
der junge Kaifer aus fpanifchem Geblüt, Karl V., Luther bor den Reichs- 
tag nach Worms fordern (1521). Diefer wagte e8 zu fommen, und 
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anjtatt zu twiderrufen, befraftigte er in unbergeplicen Worten fein 
ebangelijches Bekenntnis. Lakt uns ihm nachziehen nach Heffen an den 
Rhein. Das Gebäude, in dem jener Reichstag abgehalten wurde, ijt 
bor zwei Bahrhunderten durch die Frangofen eingeäfchert worden. Daz 
gegen Hat die evangelifche Chriftenheit in Worms zum bleibenden Ge- 
Dachinis ein großartiges Reformationsdenfmal errichtet. Inmitten der 
Stadt auf einem freien, mit gartnerijden Anlagen gefdmiictten lave 
erhebt jich das bielgeftaltiqe Denfmal. Crbhaben über die andern Stand- 
bilder ragt in der Mitte eines Viereds das Luthers empor. An dem 
hohen und breiten Sodel desfelben finden wir in fibender Haltung die 
Vorläufer der Reformation: den Frangofen Peter Valdez (1170), den 
Engländer John Wiflif (¢ 1384), den Böhmen (Czechen) Sohann Hus 
(ft 1415) und den Staltener Savonarola (+ 1498). Der Blick auf fie 
lehrt uns, daß es dem deutfchen Geijt, Gemüt und Gewiffen vorbe= 
halten blieb, die Erneuerung der chrijtlichen Kirche durchzuführen. Im 
Hintergrunde jtehen die gelehrten Bibelforfcher Johann Reuchlin und 
Philipp Melanchthon, im Vordergrunde Kurfiirjt Friedrich der Weife 
bon Sachfen und Landgraf Philipp von Hejfen. Dazmwifchen find drei 
Städte als Frauengeftalten in jibender Haltung dargeftellt: die prote= 
itierende Speier (1529), die befennende Augsburg mit der Friedens- 
palme (1530 und ’55) und die trauernde Magdeburg, welche um ihres 
Glaubens willen (1631) Zerjtort wurde. Am Socdel des Lutherjtand- 
bildes find vier Erzbilder mit Ausfprüchen Luthers angebracht: 1. fein 
Erfcheinen bor dem Reichstag Zu Worms; dazu die Ynfehrift: „Hier 
stehe ich. Sch fann nicht anders. Gott helfe mir! Amen“; 2. fein 
Wnfehlag der 95 Gabe; dazu der Wusjprucd: „Die Chrijtum recht ver- 
ftehen, die wird feine Menfchenjabung gefangennehmen fonnen; fie find 
fret, nicht nach dem Fleijche, fondern nach dem Getijfen”; 3. feine 
Bibelforfhung und Predigt; dazu die Auffchrift: „Das Evangelium, 
welches der HErr den Apojteln in den Mund gelegt hat, ijt fein Schwert; 
damit Schlägt ex in die Welt als mit Big und Donner”; 4. die Spen- 
dung des Kelches und feine Ehejchliegung; dazu die Worte: „Der 
Glaube ijt nichts anderes denn das rechte, wahrhaftige Leben in Gott 
felbjt. Die Schrift recht zu verjtehen, dazu gehört der Getjt Ehrifti.“ 
Da der fihne Reformator nach feinem Auftreten bor dem Retchs- 
tage in die Neichsacht erflart wurde, jo drohten ihm von allen Seiten 
Gefahren. Deshalb VieR thn fein Kurfürft auf der Nüdfahrt bet Cife- 
nach von Nittersleuten überfallen und zum Schuße auf die Wartburg 
bringen. Auch tir fehren wieder nach Cifenach ein, jteigen aber dies- 
mal fofort hinauf zur Wartburg, die Großherzog Karl Alerander von 
Weimar prächtig erneuern ließ. Droben erquiden wir uns an dem 
herrlichen Thüringer Wald und lafjen einzigartige gefchichtlice Cr- 
innerungen in ung wachrufen. Im Landgrafenhaus jhauen auf uns 
Bilder aus der Geschichte der erjten Landgrafen, aus dem Wettitreite 
der Minnefänger und aus dem Leben der frommen Landgräfin Clifa- 
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beth. Dort befindet fich auch eine Burafapelle, in welcher Luther ge= 
predigt hat. Kanzel und Chorjtuhl derfelben find noch im urjprünglichen 
Zuftand erhalten. Zuleßt treten wir in der Borburg, dem Ritterhaus, 
in das Zutherjtübchen ein, das noch unverändert ijt. Da fteht noch der 
grüne Kachelofen, Tifh, Wandfchranf und Truhe, auch fein Zußfchemel 
und feine Betfitatt. Sein Ritterharnifeh und eine Biijte von ihm als 
Xunfer Zörg wird ebenfalls darin aufbewahrt. Hier in der Cinfamfett 
einer hochgelegenen Burg, umringt bom meithin fich dehnenden Thii- 
ringer Bergwald, hat er im Nitterfleide als einer der edeliten Ritter 
de3 Geijtes das Neue Teftament feinem deutfchen Volke in die Mutter- 
fprache übertragen. Wenn man fieht, wie auf diefer Wartburg im 
Sommer immer neue Scharen Befucher fich einfinden, dann freut man 
fich im Herzensgrunde über den hochgemuten Sinn unfers Volfes und 
über das Yöbliche Biel evangelifcher Wallfahrer. — Von der Höhe fteigen 
wir twieder herab zur Stadt und betrachten das Lutherdenfmal. Eigen» 
tümlich find ihm am Gockel des Standbildes drei Erzbilder: auf dem 
erjten erfeheint er als Schüler bor der Witwwe Cotta, auf dem sivetten 
als Bibeliiberfeber auf der Wartburg und auf dem dritten bor der Burg 
als Sunfer Sörg mit Pjalter, Schwert und Armbruft. 

Biemlich ein Jahr lang war Luther auf der Wartburg den firch= 
lien Kämpfen entzogen. Sobald er aber aus Wittenberg Kunde erz 
bielt bon dem mwülten Treiben der Bilderjtürmer, da litt es ihn .nicht 
länger; unbefümmert um feine perjünlihe Sicherheit eilte er nach 
Wittenberg zurüd und jtellte in furger Zeit den firchlichen Frieden 
foieder her. Bet all feinen drangenden Arbeiten, driücenden Sorgen 
und unaufhörlichen Kämpfen entbehrte er völlig einer geordneten Hausz 
lichfeit. Aus diefem Grumde entfchloß er fich endlich auf dringendes 
Zureden feiner Freunde, in den Eheftand zu treten, und erfor fich die 
frühere Nonne Katharina bon Bora zum Weibe (1525). Labt ung 
noch einmal in Wittenberg Cinfehr halten, um die Stätten zu befuchen, 
too er als Kirchenvater lehrte und als Hausvater lebte. Wandern wir 
bom Bahnhof in die Stadt, fo erblicen wir als eins der erften Gebäude 
das Augujtenm, das zu Luthers Zeit noch nicht jtand. Durch dasfelbe 
treten thir in den Hof und jehen bor ung einen Teil des alten Auguftiner- 
flofters, das Lutherhaus. Das Portal aus pirnaifdem Sanditein bat 
Frau Käthe ihrem Gatten (1540) errichten Iaffen. Wn diefem ijt rechts 
und linfs ein jteinerner Gib angebracht; über dem einen befindet fich, 
Luthers Wappen und über dem andern fein Bildnis. 

Das Vorgimmer im erjten Stociwerf enthält auger Bildern vom 
jüngeren Kranad eine Stiderei und den Rofenfrang der Frau Käthe, 
das zerbrochene Trinfglas und die täglich gebrauchte Tifchfanne ihres 
Gatten. Aus dem Vorgimmer gelangen wir in die Lutherftube felbit, 
fein Wohne und Familienzimmer, welches im früheren Bujtand erz 
halten ijt. Noch find e3 die alten Wände mit ihren Malereien, noch ijt 
e3 Diejelbe getäfelte Dede mit ihren Blumen und Engelsföpfen; nod, 
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find es die alten, nun ausgelaufenen Dielen. Da fteht noch der Ofen 
in jeinem pyramidenförmigen Aufbau mit den grünen Radeln, in welche 
Luther die Bilder der Changelijten einbrennen Lief. Auch der altdeutf che 
Ziih aus Eichenholz, an dem fich die Familie täglich zur Mahlzeit 
fammelte, und an dem mancher vornehme Gast gefejfen, verleiht dem 
Bimmer fein urjprüngliches Gepräge. Hier fehrieb er feine gemein- 
verjtändlichen Kampf- und Friedensfehriften; hier arbeitete er mit ge- 
lehrten Freunden viele Jahre lang an der Überfeßung der Bibel. Hier- 
her famen Leute aus allen Ständen und Ländern, um von dem viel- 
bejchäftigten Reformator Rat und Hilfe zu erbitten. Hierher find auch 
nach Luthers Tod im Laufe der Jahrhunderte bis zum heutigen Tage 
Scharen bon Befuchern aus allen Ständen und Ländern gefommen, um 
an der Stätte feiner Wirkfamfeit etwas bon dem Wehen feines Geiites 
gu fpliren und in fich aufzunehmen. Dort am Fenfter, in dem Doppel=- 
fig bon Holz, jag er, um ausguruben oder um mit feiner Käthe durch 
die fleinen runden Scheiben in den Garten und auf die fpielenden 
Kinder zu fehnuen. E 

Neben der Lutherftube hängen in einem Heinen Bimmer folgende 
herborragende Bilder: Luther in Lebensgröße, das Anfchlagen der 
Thejen, feine Verlobung, Kaifer Karl V. an feinem Grabe. Das ans 
ftoßende Zimmer enthält ebenfalls wertvolle Ölgemälde, darunter den 
„Weinberg des Herren“ von Kranach. Auf diefem Bilde Hat der bez 
rühmte Maler Luther und feine Genoffen als treue Pfleger, hingegen 
den Papft und jeine Klerifer als Veriwiifter de3 göttlichen Weinbergs 
Dargejtellt. Sn dem gleichen Zimmer befindet fich auch die aus alten 
Reiten zufammengefügte Lutherfanzel fomwie eine dazugehörige Gandubr. 
Sm nächiten Zimmer nehmen bejonders giwet Gemälde des älteren 
Kranagh unfere Aufmerkffamkeit in Wnjpruch: Luther mit feinen Freunz 
den, die Bibel iiberfebend, und die gehn Gebote oder „die Zehn Tod- 
fünden“. Die Glasfäften enthalten eine Denfmünzenjammlung, Origiz 
nalbriefe von Luther und Melanchthon, den Dedel bon Luthers Becher, 
feinen Rofenfranz, auch Ringe von ihm, ein in Rom gedrudtes Cremplar 
der Bannbulle wider ihn und endlich das Reliquienbuch der Schloßficche 
zu Wittenberg von 1509 mit Abbildungen. 

Sm Lebten Zimmer werden aufbewahrt viele Hunderte der Drigi- 
naldructe bon Schriften Luther und feiner Zeitgenofjen, ein Abguß der 
erjten Sfigge des Wormfer Lutherdenfmals bom Bildhauer Rietfchel in 
Dresden und der Kranz, welchen Kaifer Friedrich alg Kronprinz 1883 
auf dem Grabe Luthers niederlegte. — Sn dem würdig erneuerten 
Hörfaal hängen Ölgemälde der beiden Wittenberger Reformatoren und 
einiger fächfifeher Fürften. An der Rüdwand find die alten Lebrjtiihle 
aufgeitellt, welche früher bor den Altar der Schloßkircdhe jtanden. St 
diefer Aula fand 1883 die feierliche Eröffnung der Lutherhalle durch 
Kronprinz Friedrich ftatt. Ex fprach dabei die denfwürdigen Worte: 
„Möge die Feier uns eine heilige Mahnung fein, die hohen Güter, welche 
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die Reformation uns gemonnen, mit Demfelben Geijte gu behaupten, 
mit dem fie einjt errungen worden find!“ — Wir feheiden von Ddiefer 
erinnerungsreichen Lutherhalle wie von einem der edeliten Freunde und 
Ichfen unfere Schritte nach dem nahegelegenen Melanchthonhaus, in 
welchem diefer „Lehrer Deutfchlands“, diefe Leuchte der Wiflenichaft 
und des Glaubens, ein Riefe an Geijt und ein Kind an Gemüt, gum 
Heil der evangelifchen Kirche und zum Segen des deutfchen Volkes ge- 
fehrieben und gelehrt hat. Das jehlichte deutfche Bürgerhaus ijt eben= 
falls fo weit al3 möglich im alten Zuftand erhalten worden. — Vor 
dem Nathaufe ftehen auf hohen Sodeln und unter gotifchen über= 
dachungen die ehernen Standbilder der beiden engverbundenen erhabe- 
nen Geifteshelden. Am Fubgeftell des Lutherdenfmals lefen tvir die 
Anfehriften: ,,Glarbet an das Evangelium. it's Gottes Werk, fo 
wird’s beitehn; ift’s Menfchentverk, wird’3 untergehn.” Am Sodel des 
Melanchthondenfmals ftehen die Sprüche: „Ich rede bon deinen Zeug- 
niffen vor Königen und fchame mich nicht. Seid fleißig, zu halten die 
Einigkeit im Geifte durch das Band des Friedens.“ 

Nachdem auf dem ReichStage zu Speier (1529) die evangelifchen 
Fürften und Städte gegen die Befchlüffe der Fatholifchen Mehrheit in 
Glaubensfachen proteftiert hatten, follte auf dem nächitjährigen Retchs- 
tage gu Augsburg der Firchliche Friede hergeitellt werden. Kurfürjt 
Sohann reifte deshalb in Begleitung feiner Gottesgelehrten nach Augs=- 
burg, ließ aber Luther, weil er gebannt und geächtet war, auf der Fejte 
Koburg zurüd. Bon ihin beraten und ermutigt, verteidigten die Freunde 
iwader und treu die Sache des Evangeliums. Das Augsburger Bez 
fenntnis, von Melanchthon verfaßt, das vor dem Reichstag öffentlich 
verlejen wurde, tit jeitden das Hauptbefenntris der Changelifden ge= 
blieben. Wie einjt auf der Wartburg umgab den Reformator auf der 
Zejte Koburg der fojtliche Thüringer Bergwald. Wieder fonnte er 
friedlich im Schube der Fefte haufen, aber fein Herz fehnte fich, den 
geijtlichen Kampf zum endgültigen Siege durdhgufechten. An diefer 
Stimmung Hat er jein undergleichliches und unvergängliches Lied ge- 
dichtet „Eim’ fejte Burg ijt unfer Gott“. Noch‘ Heute erinnert das 
Lutherzimmer an diefen Aufenthalt auf der hohen Fejte. Darin finden 
ir eine Sammlung feiner Schriften, feinen Stuhl und feine Bettitatt. 
sm Reformationszimmer hängt ein Bild, welches den Reichstag zu 
Augsburg darjtellt; und an einer Säule find die Wappen der fedhgehn 
Reichsitande angebracht, welche guerjt die Reformation annahmen. 

Bivar verlief das tweitere Leben Luthers in Wittenberg fdeinbar 
rubig, aber in Wahrheit hat fein Kampf gegen PRäpitliche und Srrlehrer 
niemals aufgehört, und die Sorge um den inneren Ausbau der Kirche 
Hat nie gerubt. Sn feiner Geburtsjtadt Eisleben, wo er die Grafen bon 
Mansfeld verjohnen mwollte, ward ihm felbjt die Palme des ewigen 
riedens bon jeinem Himmlifchen HEren gereicht (am 18. Februar 
1546). Laßt auch uns noch einmal nach Eisleben ziehen. Durch eine 
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gotijche Pforte treten wir in das Heine Sterbehaus. Wir fteigen die 
ausgelaufene ftetnerne Wendeltreppe hinauf und {tehen bor dem Sterbe- 
zimmer eines der größten deutfchen Geifteshelden. Links von der Ein- 
gangstür Tiegt der lebte Brief, den er elf Tage vor feinem Tode an 
feine liebe Käthe gefehrieben hat. Auch fein Tejtament wird bier auf 
beivahrt. In der gegenüberliegenden Andreasfirche hat er drei Tage 
bor feinem Tode feine lebte Predigt gehalten. Im Sterbezimmer it 
noch das VBahrtuch vorhanden, das in jener Kirche über feinem Sarge 
gelegen hat. Mit jtiller Wehmut betrachten wir die lebten Zeichen der 
Erinnerung an unfern großen Toten. Aber wir wiffen, daß der Tod 
feine Macht hat über feine geiftige Berfönlichkeit und über fein Lebens- 
twerf bon unaustilgbarer mweltgefchichtlicher Bedeutung. Sa, ihn hat 
Gott der Chrijtenheit gegeben, Daß er die Kirche äutre, bau’ und ftärf. 
Du mwirjt nicht fterben, fondern immer leben, Berfünden Gottes Wort 
und Chrijti Werf. 
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(S hluf.) 

&3 erübrigt un3 nur noch, in den Vorhof der großen Paffion 
Chriiti zu treten und die Neden SEfu in den Synoptifern noch zu bez 
Tehen, die feine direkten Leidensverfiindigungen enthalten. Man fann 
bei ihnen, nachdem SEfus einmal davon zu reden unternommen hatte, 
gehn oder zwölf anführen.) Im Hochjommer bor feinem Leiden fing 
SEjus an, (1) feine Ginger vorzubereiten auf die große PBaffion, die 
er infolge de3 göttlihen Natfcehluffes über ihn unter den Händen der 
oberiten geiitlichen Behörde Israels durchmachen müfje. Dabei werde 
er (2) in der Achtung des Volkes fo tief herabgejebt werden, Daß er, 
foie denn gefchrieben ftehe, für nichts geachtet, alfo gänzlich werde ver=- 
tworfen werden. Snfolgedejlen werde er (3) bon den Seinen in Die 
Hände der Heiden überantivortet und von Diefen getötet werden. Das 
arge Gejchlecht feiner Zeit werde thn (4) dann abtun, und thm merde 
(5) alles das widerfahren, was die Propheten im einzelnen als Die 
Staffeln der Leiden des Meffias angegeben haben: Verurteilung zum 
Tode, Verfpottung, VBerfegmähung, Verfpeiung, Getfelung, Kreugigung, 
und zwar zu Serufalem; auch werde er wieder bom Tode auferjtehen. 
Troß alledem fei er (6), und givar borbedeutungsmweife, fron zu Vetha- 


6) 1. Matth..16, 21—24; Mark. 8, 3134; Lut. 9, 227. 2. Matth. 17, 12; 
Mark. 9, 12. 3. Matth. 17, 22 f.; Mark. 9, 30 F.; Vuk. 9, 43—45. A, Ruf, : 
17, 25. 5. Matth. 20, 18 f.; Mark. 10, 33 f.; Lub. 18, 3188. 6. Matth. 
26, 12; Mart. 14,8. 7. Matth. 21, 38; Mart. 12, 8; Ruf. 20, 15. 8. aly: 
96, 2. 9. Matth. 26, 24; Mark. 14, 21; Gite lone Dees Ls Zul. 22, ile 
11. Matth. 26, 26—28; Mark. 14, 22—24; Yul. 22, 19 f. 12. Matth. 26, 31 f.; 
Mart. 14, 27 f. 
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nien bon der Maria Lagari ehrenvoll fiir fein Begräbnis gefalbt tporden. 
Nach dem Gleichnis von den böfen Weingärtnern werde er (7) binqus- 
getvorfen, außen bor dem Tor, alfo fogufagen auf dem Schindader, 
abgetan werden. Und als die Zeit immer näher ritdte, gab er (8) ganz 
beftimmt die Zeit an: in zwei Tagen werde er das antitypifde, am 
Stamm des Kreuzes für uns gefchlachtete Ofterlamin fein. Da fomit 
der alte Bund abrogiert, und der neue, iiberfehwenglich viel herrlichere 
inauguriert iverde, fo verlange (9) ihn Herzlich danach, daß diejes Neue 
im Reiche Gottes eintrete, und die Weisfagung gugefiegelt werde. &3 
gehe nun wohl des Menfchen Sohn (10) dahin, wie es bejchlojien it, 
aber er werde unter die Übeltäter gerechnet. Miffetätertod fet fein Teil, 
gewwaltfam fei fein Ende und doch alles in der Form des Redhtes. Unz 
geachtet deffen werde bon dem Bundesgott felber fein Leib (11) dahin- 
gegeben und fein Blut vergofjen werden als ein göttliches Sühnopfer 
für die vielen Bundesglieder des Neuen Tejtaments; und durch eine 
neue Saframentshandlung gibt er die Frucht feines Leidens und Ster= 
ben noch bor feinem tatfächlichen Kreugestod den erjten Gltedern dtefes 
Bundes mit der Anmweifung, daß diefelbe auch für die vielen andern 
Bundesglieder beftimmt fei. Die Frucht feines Leidens aber fet die 
Vergebung der Sünden und damit die Annahme bei dem Bundesgott. 
Als jedoch SEfus zum lebtenmal im RMreije feiner Ginger von feinem 
Leiden redete, Da deutete er e3 denn jelbit dahin, daß er (12) als der 
Hirte der Schafe für diefe werde gefchlagen und Hingegeben werden, 
aber als bon Gott angenommenes Opfer jeines Sohnes, jo dak derfelbe 
aljo auch jein Leidenswerf woh! ausrichten werde, und nach demfelben 
und nach feiner wunderbaren Wuferjtehung werde er nun erjt recht der - 
große Hirte und Herzog ihrer und unjerer Seligfeit werden. 

Das ijt etwa, furz gefaßt, der Hauptinhalt der fämtlichen Leidens 
berfiindigungen JEfu. Diefelben ergeben ein anfchauliches Bild der 
großen Bafjion Chrijti. Und doch miifjen wir uns bor der modernen 
Voritellung in acht nehmen, als wäre Chrifto felbit fein jchlieglficher 
Zodesimeg nach und nach bewupt geworden. Wohl ift freilich wahr, 
Chriftus hat an dem, das er litt, Gehorjam gelernt, und er hat darum, 
teil ihm bor feiner Bluttaufe menjchlich bange twar, feine große Leideng- 
leftion jich immer tvieder einmal borgefagt, um fich auf den Leideng- 
gehorjam einzuüben und vorzubereiten. Gr betonte deswegen auch immer 
wieder einmal, daß fein Schiefal im göttlichen Ratfehluß als für die 
Erlofung der Menjchheit nottvendig begründet fet. Troßdem aber ijt in 
Chrifto, wie gerade auch jeine häufigen Leidensperfündigungen ergeben, 
nach der Übernahme jeines Amtes bei der Taufe im Jordan auch nicht 
die geringjte Spur bon Cholution und Selbjtentwicdlung wahrzunehmen. 
. So fehr gwar diefes Prinzip der heutigen Wiffenfchaft geliebt, und jo 
bereitioilligjt man eS auch gerade auf dem Gebiet der Gefchichte ver- 
wendet, an der Shnopfe werden die, die fich derartig für weife Halten, 
gu Toren. Und fo fehr man jich bemüht, die Synopfe als Gefchichts- 
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didtung, als Mythenbildung, gerade auch binfichtlich des Leidens Chrifti , 
darzutun, thre einfachen Worte und ihre fehlichte Gefchichtsdaritellung, 
bejonders auch der eigenen Leidensweisfagungen SCfu und ihrer Ume 
Hände, werden das Evangelium, das ihre Schrift zum in gefchriebene 
Worte gefahten Ausdrud gebracht hat, allen „wiffenfchaftlichen“ Metho- 
den gegenüber immer als Gottesoffenbarung erkennen laffen. Go 
machte firglich ein fchlichter Bauersmann die gewiß zutreffende Be- 
merfung: Man rühmt unfere Zeit, als jet fie im Wiffen fo meit ge- 
fommen; aber folche Bücher wie die Bibel hat fie doch noch nicht fehreiben 
fonnen. Sa, Hut ab auch vor der fynoptijden Gefchichtsdarjtellung der 
Zeidensperfündigungen SEjul Sie beftatigen uns an unferm HErrn 
und Metjter, daß er von allem Anfang feiner Amtstätigfeit an wußte, 
toelcher Ausgang ihm in Yerufalem beborftand. Denn nach ihnen deutete 
er nicht nur auf fein Leiden hin, fondern verfündigte e3 längere Zeit 
gubor, und givar meijtens in feinen Hauptzügen vollftändig, fo furz auch 
immer das Wort SEfu fein mag. Wäre die Synopfe nur fehrifte 
ftellerifche Arbeit, nur ein opus des eigenen Geiftes der Shnoptifer, fie 
hätten nie jo gejchiett das Leiden und das Auferjtehen miteinander vet= 
binden fonnen. Ihr Evangelium ijt daher weit entfernt davon, den 
menfchlichen Grldferdramen des Orients auch nur ähnlich zu fein, daß 
es fich vielmehr als getreuen, „diplomatifch genauen“ Bericht bon 
Augen=- und Ohrenzeugen, ja als göttlich infpirierte Schrift gibt. Was 
jie oder thre Gemäahrsmänner gehört, was fte mit ihren Augen gefehen, 
ja befchaut und mit ihren Händen betajtet haben, das jchreiben fie, und 
Das verfündigen fie als Wort des Lebens vom himmlifchen Vater und 
bon feinem Sohne fer. 

Noch vor dem eigentlichen Beginn der Leidensperfündigungen IEfu 
haben wir, und givar fchon aus dem Anfang feines zweiten Lehrjahres, — 
bon ihm einen derartigen Ausipruch feinen fünftigen Häfchern und 
Mördern gegenüber, als fie ein Zeichen zur Beglaubigung feiner 
Meffianitat forderten. Da gab er ihnen nur das Betchen des Broz 
pheten Sonas und fprach: ,,Gleichtvte Jonas war drei Tage und drei 
Nächte in des Walfifches Bauch, alfo wird des Menjchen Sohn drei Tage 
und drei Nächte mitten in der Erde fein”, Matth. 12, 38—40. Mit 
ihrer Beichenforderung verfuchten die Feinde YEfum; er folle auger 
den vom Pater ihm gegebenen Zeichen noch ein anderes, nach ihrer 
Meinung paffenderes Zeichen tun. Cr harakterifiert fie darauf als ein 
arges, ehebrecherifches Gefchlecht, als eine ihm Unrecht antuende, ab» 
trünnige, weil Gottes Nat verachtende Art. Er aber mill nicht von 
dem Wege des Gehorfams treten. Er twill überhaupt Hinfort nicht 
mehr fo ausgiebig wundertätig fein. Indes, das Zeichen des Yonas 
ftellt er ihnen in Ausficht. Jonas war als Prophet ungehorfam ges 
ivefen, da er nicht den allgemeinen Gnadeniwillen Gottes Hinausführen 
wollte. Dafür wurde er mit dem dreitägigen Aufenthalt im Zilchleib 
geftraft. Um diefen Ungehorfam und überhaupt allen Ungehorfam 
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wieder guizumaden und den allgemeinen Gnadentvillen Gottes als 
fräftig und gültig gu eriweifen, werde er felbjt, der Vermittler des 
göttlicden Willens, in feinem Gehorfam gegen Gott fogar fo weit gehen, 
daß er drei Tage inmitten der Erde fein, das heißt alfo, daß er fi) 
töten und begraben laffen werde. Drei Tage und drei Nächte bedeutet 
Hier in Gemäßheit des technifchen Ausdruds vuxdnusgor fo viel ite 
„während dreier Monatstage, an drei Daten — bon heute an bis zum 
dritten Tage”. Aber nicht länger werde er im Grabe liegen, fondern 
am dritten Tage wie Jonas wieder zur Oberfläche der Erde zurüde 
fehren, alfo wieder leben. Des Sohnes Gottes Tod und Auferjtehung 
ijt das lebte, entfcheidende Zeichen Gottes für die Menfchen. Dadurch 
foll ifnen uniwiderfprechlich beiviefen fein, daß Gott das Heil aller Men- 
fchen will, und daß eben diefer JEfus durch feinen Gehorfam im Tun 
und Leiden des Willens Gottes der Heiland, der Vermittler des Heils 
Gottes, ijt. Wohl denen, die diefem allergrößten Zeichen des Heils 
glauben! Unerbittlich harte Strafe aber fommt itber die, die auch diefes 
größte Zeichen des göttlichen Heilsrates verachten und ungläubig bleiben. 
Go hat des Menfchen Sohn fehr früh von feinen Leidensgehorfam und 
feiner Wuferftehung prophegeit, und gwar als Wahrzeichen der Erlöfung 
in ihm. Gr hat die facta vorausgefagt und auch thre heilswerte Bez 
deutung angegeben, die gerade auch Durch den glorreichen Wusqang feines 
Leidens in der Auferjtehung bejtätigt und getvahrleijtet ijt. Das ift 
das Charafteriftifum nicht nur diejes Wusfpruches SEju über feinen 
Ausgang zu Yerufjalem, fondern auch aller feiner fpäteren und mehr 
offiziellen Leidensverfündigungen im Kreife feiner Singer. 

Den Anfang der öffentlihen Prophetentätigfeit hatte Matthäus 
4, 17 fo eingeleitet: „Bon der Zeit an fing SEfus an zu predigen und 
gu jagen: Tut Bupel das Himmelceich ijt nahe herbeigefommten.“ 
Diejelbe Einleitungsformel gebraucht diefer Cvangelijt beim Anfang der 
Leidensverfiindigungen YEju: „Von der Zeit an fing KEfus an und 
zeigte feinen Züngern, tte er müßte hin gen Serufalem gehen und viel 
leiden“, 16, 21. Das zeigt wohl einerfeits den fchriftitellerifehen Auf- 
bau des Evangeliums St. Matthat an, aber auch, dak die ausdrücklichen 
Leidensberfiindigungen YEju ein befonderes Stitce feines Srophetenz 
amtes bildeten, nur mit dem Unterfchied, daß jene Predigten jedermann 
galten, diejer Unterricht aber zunächit auf den Kreis feiner Sünger ein= 
geihräntt war. E3 ijt richtig, daß Chrifti öffentliche Lehrtätigkeit zu 
einem gemwijjen Abjchluß gediehen war, aber nimmermehr, tie man 
heutzutage toifjenfchaftlicherfeits Läftert, zu einem Fiasfo. Der Herr 
fonnte im Gegenteil ein fehr befriedigendes Fazit ziehen, als er mit 
feinen Süngern tatfächlich ein Examen über das bisher Grreichte abhielt 
Er hat ja, ehe er in feinem Leiden zu unterrichten begann, feine Xünger 
befragt nach dem Urteil der Leute über ihn als des Menfchen Sohn 
alfo über ihn als den Heilsmittler. Von der Menge mußten die 
Singer freilich fonjtatieren, daß fie wohl etivas Großes in ihrem 
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Meijter erfannte, 3.¥B. den wiedereritandenen Taufer oder Elias, aber 
Die rechte Anerkennung wolle fie ihm nicht zollen. Anders jtand es 
bei den Süngern felbjt. Unter allgemeiner Zustimmung liegen fie auf 
SEfu weiteres Befragen nach ihrer Meinung von Petrus das Befenntnis 
ablegen, er fet der Chrijt Gottes. Das hatten fie Durch Offenbarung 
Gottes geglaubt und erfannt, und in diefer empfangenen Grfenntnig 
paren fie, twie ihnen nun Chriftus nach beftandenem Gramen unter der 
Anrede an Petrus, aber als ihnen allen geltend, erflart, zum Fels und 
Grund der Gemeinde Chrifti und Kirche Gottes geworden, in welchem 
Grundbau er felbjt, der von den andern verivorfene Stein, der Ede 
ftein ijt. Alfo das hatte YEfus fo weit erreicht: den auf ihn felbft 
erbauten Grundbau der Kirche hatte er in den Mpoiteln — Qudas 
ausgenommen — errichtet; ein auf diefen Grund folgender Weiterbau 
der Kirche durch ihr Wort und Predigt fonnte bald in Angriff genommen 
werden. Doch vorerjt mußte der Eeitein diefes Tempels Gottes bez 
mährt und föjtlich erfunden, und die Sitnger felber in ihrem Glauben 
fundiert und gegründet werden. Der nachjte Schritt des Mittleramtes 
SElu war, man möchte fait jagen, ganz natürlich der, daß er border 
Hand erjt über diefes Fundament des Glaubens Unterricht erteilte, über 
SEfum, den Gefreugigten und Auferjtandenen. Und zwar mußte das 
notgedrungen erjt bet denen gejchehen, die zunächit auf das Glaubens 
fundament zu jtehen famen, auf daß fie allfeitig erfannten und glaubten, 
inwiefern er der Chrijt Gottes ijt. Der alleinige Grund, welcher ijt 
SEjus Chrijt, mußte alfo erjt bei denen gelegt werden, die er bereits 
Wpoftel genannt hatte, die er aljo fenden mollte, twie ihn der Vater 
gefandt hatte. Wollte der HErr demnach nicht nach Weile gewiffer 
Leute an dem Dach der Kirche zu bauen beginnen, fo mußte er fchon 
damit anfangen, feine Sünger, die mit den Propheten zur Grundmauer 
derjelben bejtimmt waren, befonders zu nehmen und ihnen feine große 
Raffion fundzutun. Wie hätte er auch diefes Thema der Menge draußen 
veritändlich machen fönnen, da felbjt feine Sünger fich zunächit dem 
Leiden FEfu widerfebten (val. Petri Wort: „HErr, fchone dein felbjt; 
Das widerfahre dir nur nicdt!”). E3 blieb dem HErrn eigentlich gar 
nichts anderes übrig, als erjt einmal das Thema der großen Baffion 
mit deren fchließlichem herrlichen Ausgang im Kreife feiner Nünger zu 
erwähnen und dann immer und immer wieder diefes Thema zu berüßren, 
auseinanderzufalten und zu begründen. Und der Sfopus jolcher Pre- 
Digt im Kreife feiner Jünger war, wie gejagt, einmal, fte tiefer in Das 
Berftändnis des Erldfungsmerfes durch Chriftum einzuführen, und gum 
andern, fie vorzubereiten auf die nahe Enifhetdung mit feinem Aus- 
gang aus diefem irdifchen Leben, auf dab, nachdem derjelbe gefchehen 
iwar, fie müßten, daß fie an ihrem Meijter den HEren und Ehriit Gottes 
hatten. In der Begründung diefes Themas aber ftecdjen fonderlich Die 
amei Runfte hervor, daß er mußte hingehen, daß fein Schidjal alfo 
im Ratfhlup Gottes als für die Erlöfung der Menfchheit notwendig 
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begründet fet, und daß fein Letdensiweg famt feiner Wuferjtehung die 
Erfüllung der altteftamentlichen Brophetie, aljo des geoffenbarten Rat- 
fejlujies Gottes, fet. Und bei der Iekteren Vegründung entfaltet er 
- dann auch die einzelnen Züge feiner großen Baflion. 

| Die Leidensverfündigungen VEfu find nicht einfache Vorherfagungen 
zufünftiger Tatfachen, fondern fie find derfelben Art wie die Weisfagung 
in der Schrift überhaupt (meopmreia yoapjs, 2 Petr, 1, 20). Gie ent- 
halten die Leidenstatfachen; fie lehren wohl, aber fie geben auch den Siin- 
dern den nötigen Trojt. Darum umfaßt der göttliche Natjchluß in den 
Reden JEju nicht bloß ein fatum, fein Schidfal. Chrijtus muß nicht bloß 
leiden, weil das Gott nun einmal fo wollte, und er fet ja der Souberän 
auch des Menfchenfohnes. Gott fei beleidigt, und fo müfje er berjohnt 
werden mit dem Blute des Menfchenfohnes. Ein folches Erlöferdrama 
fann nur menschliche „Auslegung“ oder Deutung (Zrilvoıs, 2 Petr. 
1, 20) exdenfen; das ijt Rede von der Erde her. Und meffen Kopf 
nur mit folhen Dramen erfüllt ijt, der Halt die Leidensberfiindigungen 
SEfu in den Synoptifern nur für PHhantajtercten irregetwordener Anz 
hanger eines Graphantaften und Halt fich berufen, diefes Unechte bom 
Shhten zu jondern. Durch Schuld feines eigenen verfinjterten Ver- 
ftandes fieht er das Licht von oben nicht in SEfu Worten. Der Rat- 
fhluß Gottes dreht fih für SCjum eben nicht fomwohl um Gott felbjt 
und dejjen Bediirfniife als vielmehr um die Erlöfung der Menfehen und 
deren Bedürfnifie. Zu erlöfen waren aber die Juden vornehmlich und 
auch die Griechen, die Heiden. So fpiegele fich denn das wahre Er- 
löferdrama ab vor den Oberen und Gemwalthabern der Juden und 
Heiden. &3 ijt das ein weit über menjchliche Berechnung hinausgehen- 
der, weisheitspoller Zug des Natfchluffes Gottes, daß der Erlöfer fein 
Gejchif aus den Händen gerade der geijtlichen und weltlihen Behörde 
und ihrer gemeinen Diener empfangen follte, um der Menfchheit famt 
und jonders aus ihrem Sündenelend zu helfen. SEfus nennt ausdrüd- 
lich alle Glieder des Hohen Rates der Juden: die Mlteften, Hohen- 
priejter und Schriftgelehrten. Von ihnen allen werde er verdammt, 
gum Tode verurteilt und der heidnifchen Behörde zur Grefution aus- 
geliefert werden. Die es alfo beffer wiffen follten und jchlieglich auch 
fonnten, die fchlachten das unfchuldige Lamm Gottes und dünfen fich 
noch groß dabei. Die Vornehmen diefer Welt hat denn Gott in ihrer 
Weisheit gefangen und fich feinen Dienften nubbar gemacht, gerade 
auch um zu zeigen, dag aller Menfchen, auch der Beiten, Nat von 
feinem Crlojer wuhte, Hingegen dem wirklichen Erlöfer in feinem hlutig= 
jaueren Erlöfungsiverf nur viele Mühe und Arbeit in ihren Sünden 
und Mijfetaten machten. Greller fonnte SEjus die Erlöfungsbedürftig- 
feit der Menfchen, alfo auch die der Slinger, jener gewöhnlichen Fifcher, 
ja Zollner aus Galtläa, nicht bor Augen führen. Durch ihre Sünden 
find demnach die Menfchen vor Gott fittlich gehaltlos, fie find Zleifeh 
und voller Schuld und Strafe und unter Gottes Fluch; denn die arge 
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aiveite Generation des erjten Jahrhunderts nach Chrijti Geburt a: 
fogar in ihren befferen Vertretern nicht nur das Gefamtbild diefer stra, 
fondern aller Menfchen Siinde vor Gott wider, Die Sünde hat uns 
aller Gerechtigfeit bet Gott beraubt, greulich verderbt und zeitlich und 
eivig berjchuldet. Mit folch grauenbollem Verderben mußte fi) der 
göttliche Rat befajjen; gegen fol gräßliches Gift mußte er twirffames, 
heilfames Gegengift verfchaffen. 

Und die Antidofe ijt eben hier Gleiches für Gleiches: similia 
similibus curantur. Das Eingehen aber in die Details bei der Leideng- 
borausberfiindigung ijt ein um fo gewilferes Zeugnis für den in der 
Paffion Chrijtt fich vollgiehenden Rat Gottes. Der Gottesfohn alfo, 
des Vaters einig Kind, fo verfündigt es Chriftus als de3 Vaters Rat 
bon unjerer Geligfett, wird in der Gejtalt des fündigen Fleifches von 
Suden und Heiden itberantiwortet, preisgegeben, dahingemworfen, für 
nichts geachtet, da die Menjchen in ihren Sünden vor Gott nun Fleifch, 
ja tot find. Und nicht genug der Verachtung! AEfus wird unter 
feinen Feinden und bon ihnen verfpottet, gefehmäht, verhöhnt und verz 
fpeit werden. Qn der Schmadh Chrifti fam der Übermut der Feinde, 
ihre frevelhafte Willfür jo recht gum Ausdrud (bBecoIjoeta). Und 
Verjpeiung ijt doch ficher das Zeichen der höchtten Abjcheu, der tiefiten 
Verachtung, der gemeinjten Verwerfung; Spott, Hohn, Schmad), 
Speichel Fennzeichnen den Menfchenfohn als den aus feinem Volfe Ge= 
ftopenen, gänzlich Berivorfenen. Das war die Strafe für das Wider- 
feben der Sünder wider Gottes Willen. Damit follte der Erlöfer 
deren Verwerfung vor Gottes Heiligkeit fühnen. Und in den eigent= 
fichen Schlägen der Leiden Chrijti, in der Geifelung, Kreuzigung und 
Gottverlaffenheit, famen die Streiche des göttlichen Borns und Fluch 
zum Ausdruf. Kreuzigung war wohl die fchlimmmite Strafe im romiz 
fchen Straffoder. Nur das ärgjte Leiden aus amtlicher Hand, das 
zugleich Symbol des fehimpflichiten Fluches ift, war das Üquivalent der 
von Gott auf die Sünde gefebten Strafe. Allein der gevaltfame Miles 
tätertod des Gottmenfchen war das Gegengift für das durch die Siinde 
verivirfte Leben der verfluchten Menfchentinder, für ihren Tod durch 
übertretungen und Sünden. Gott hat in der Geftalt des jündigen 
‚Sleifches feines Sohnes die Sünde im Fleifch der Menjchen verdammt. 
So fennzeichnet Chrijtus fein Leiden und fagt dabei „das Wort ganz 
frei“, zum Entfeben feiner Begleitung, daß er hinaufgehe gen Serie 
falem. Gr felbjt jtellt fi dann zum Leiden ein und übernimmt es 
freiwillig im Gehorfam des Vaters. Schliehlich rufen wir uns hier ins 
a was weiter oben über den Begriff „des Menfchen Sohn“ 
gefagt ijt. Als das Leiden diefes Hindigt er feine große PBaflion an, 
als das bes pon Gottes Thron gefandten, göttlichen Mittlers und Vers 
fohners. Das ijt der Ratfdlupe Gottes: Gott hat feinen Sohn, der 
auch im Fleifeh und Blut der Menfchen von feiner Sünde mußte, für 

uns zur Sünde gemacht, auf daß wir witrden in ihm die Gerechtigkeit, 
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die bor Gott gilt. Nachdem alfo der HErr YEfus feine Singer zur 
pölligen Erfenntnis feines Prophetenamtes und meffianijchen Könige 
tums gebracht hatte, fuchte er fie nun über fein Oohepriejfernin und 
deifen Siihniverf gu informieren. An diefem Verjtandnts der Sünger 
mangelte e8 noch gar jehr gu diefer Beit, da fie borderhand das Sroz 
phetenamt und Königtum des göttlichen Meffias mit überfpringung 
feines bohepriejterlichen Amtes verbanden. Betreffs feiner Aufer- 
ftehung aber am dritten Tage nach feinem Leiden jtand ihnen ihr fo 
weit alleiniges Wiffen und Glauben einer allgemeinen Auferitehung am 
Züngften Tage im Wege; denn felbjt nach feiner tatfächlichen und im 
leeren Grabe ihren Augen evidenten Auferjtehung am Dftermorgen 
wupten fie die Schrift noch nicht, daß er bon den Toten auferjtehen 
müßte, Soh. 20, 3 sq. So mußte denn Chrijtus bet feiner Leidens- 
perfiindigung bon bornherein gleich von feinen vielen Leiden (moAAa 
xavety, Matth. 16, 21) feinen Siingern. fagen und dasfelbe Thema 
immer wieder erläutern und die Tatfache feiner Auferftehung am dritten 
Tage nach feinem Tode auch immer tvieder betonen. C3 handelte fich 
eben bei feinen Leidensporausfagungen nicht fowohl um jeine fatalen, 
perfönlichen Exlebniffe, fondern um die erjten Hauptverrichtungen feines 
Hoheprieitertums, um die Sühne der Siimden der Menfchenfinder und 
ihre Verfohnung mit Gott, die mit der Auferitehung deflartert und bez 
ftatigt fei. 

Und auf noch eins hatte Chrijtus in feinen Lcidensverfindiqungen 
Nückficht zu nehmen, auf das menjfehliche Geiwijfen. Wenn ein in jeiz 
nem Getvifjen jeyuldbeladener Sünder an Vergebung glauben joll, dann 
muß jeine Schuld getilgt fein, damit der Heiligkeit Gottes und feines 
Borns genügt fet. Dem begegnet Chrijtus damit, daß er verfündigt, 
tie er anjtatt der Menfthen und ihnen zugut leiden werde. Deshalb 
verbindet er der Yuden Ojtern mit feinem Leiden: Ihr wit, daß nach 
zwei Tagen das Pajfah eintritt, und des Menjchen Sohn überliefert 
erden toird, um gefreugigt zu werden, Matt. 26, 2. Und bei Lukas 
jagt er: „Mich hat herzlich verlanget, diefes Ofterlamm mit euch zu 
effen, ehe denn ich Ieide; denn ich fage euch, dak ich Hinfort nicht mehr 
dabon ejjen werde, bis daß erfüllt werde im Reich Gottes“, 22, 15 Ff. 
Diejes Baljahmahl ijt Chrifti lebtes auf Erden, und da min das Reich 
Gottes fommt, ijt die Paffabfeier überhaupt zur Vollendung gelangt. 
Chrijti Kreugesleiden bringe dann den Antitypus der Raffahlammver- 
ordnung. Als daher Chrijtus nach diefem Baffahefien ein neues Bundes- 
mab! jtiftete, gefchah es mit fichtlicher Beziehung auf die Ballahmahlzeit. 
Ber diefer alttejtamentlichen Feitfeier wurde das dem Lamm entnommene 
Blut zur Sündentilgung und Sithne des göttlichen Zornes vorbildlich 
berivendet, und das blutleere Fleifch wurde gemeinfam gegeffen, um die 
Gemeinjchaft an der Verfühnung auszudrüden. Im heiligen Abend= 
mahl jcheidet SCfus auch feinen Leib und fein Blut; er gibt jedes. 
feparat zu genießen unter dem Brot und Wein. Das Saframent des. 
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Altars ijt dann ein getreues Abbild des Pafjahopfers. Ya, „wir haben 
auch ein Ofterlanım, das ijt Chrijtus, für uns gefchlachtet“. Sndes die 
Hauptbejtimmung des Paffahopfers war, dak Gott um feinetivillen mit 
der Plage feines Zornes an den Kindern Israel voriibergehen tvollte. 
E3 bedurfte diefes Opfers für fie, follten fie freigehen beim Ergehen 
des göttlichen Zornes. Des Pajfahlammes Tötung gefdah dann an 
Stelle der iSraelitifden Erjtgeburt und in ihr an Stelle des ganzen 
Volles Israel, eS zu retten bon dem auch von ihnen verjehuldeten Tod, 
daher eS auch fpater noch immer „ihre Gabe, dem OErrn gebracht“ ge- 
nannt wurde, 4 Mo. 9, 7. 13, das ijt, thr Opfer für Sehovah. So 
follte das fpätere Israel ihren Kindern immer noch das Dfterlamm erz 
Hören: „Das ijt das Pafjahopfer des HErrn [= für Sehovah], der 
bor den Kindern Israel voritberging in Ygypten, da er die Ägypter plagte 
und unfere Häufer errettete”, 2 Mof. 12, 17. Indem nun Chrijtus 
feinen Kreugestod zum Antitypus des Paffahopfers machte, erklärte er, 
daß in ihm das gegenbildliche, mwirflicde Sühnopfer für der Menfchen 
Sünde und Schuld dargebracht werde. Und durch die Zufäße in den 
Cinfebungsivorten des Altarjaframents: „der für euch gegeben, das fiir 
euch bergoffen wird“ bezeichnet Chrijtus am Vorabend feines Todes» 
ganges die gänzliche Hingabe feiner felbjt ausprüdlich als fehon fo gut 
wie für die Empfänger dargebrachtes Sihnopfer (beachte daher die 
Bräjentia: gegeben wird, vergofien wird). Ya, Chriftus tritt für 
die übeltäter ein, er leidet an ihrer Stelle, und fühnt und tilgt mit 
feinem vielfachen Leiden ihre große Schuld bei Gott. Mit Chrijtt Blut 
und Tod ijt die Schuld bei Gott bezahlt, in Chrijti Blut und Tod hat 
der Gotteszorn jeine Genugtuung erhalten. Und Chriftt Blut und Tod 
bringen wir im Glauben gerade auch durchs Wtarfaframent als unfer 
Verjohnungsopfer für den HErrn Gott dar. Die Vergebung um Chriftt 
willen ijt dann eine völlig fundierte und das Gelwijjen der Sünder gang 


‘Tich befriedigende. Durch das Opfer ant Kreuz auf Golgatha ijt wirk- 


fi) alles aus dem Wege geräumt, was infolge der Sünde aiwifchen Gott 
und den Giinder getreten war. Gott ijt dadurch fo verfühnt, daß der 
Sünder nun tro& feines böfen Geiwiffens Zutrauen zu dem heiligen 
Gott fajfen fann. Und fo fügt denn Chriftus in den Whendmahlsworten 
noch ausdrüdlich Hinzu, daß fein Blutvergiefen gum Ruben der Sünger, 
into tuay, Lut. 22, 20, ja zum Nuben vieler, zeol roller, Matth. 
26, 28, gefchehen merde, zum Nußen einer viel größeren Menge als 
das altteftamentliche Blutvergiegen, zum Nuben alfo von Juden und 
Heiden, und der Nuten beftehe in der Vergebung ihrer Sünden. Mit 
ChHrifti Leiden und Sterben follen die Sünder ihr fchuldbeladenes Ge- 
toifien ftillen und reinigen, da es an ihrer Statt und ihnen zum Ruben 
geihah; denn Chriftus hat unfere Giinden felbit geopfert an feinem 
Leibe auf dem Kreuz, und durch feine Wunden find wir geheilt. Das 
fowohl anjtatt vieler als auch zum Nußen vieler bergofjene Blut Chriftt 
begründet und ftiftet ja auch den Neuen Bund. Cs ijt demnach das 
20 
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Bundesblut des Neuen’ Teftaments und macht daher jeden, der wirdig 
daran teilnimmt, der Güter des Neuen Bundes teilhaftig, deiien Yaupt- 
gut eben die Vergebung der Sünden ijt. Sobald aber fräftig und gültig 
eine Vergebung der Sünden erteilt wird, muß Herz und Gemiljen des 
Sünders fehwweigen. Denn fhlieglich muß es doch dabei bleiben, wenn 
des Menfchen Sohn fein Leiden als jtellvertretendes und fühnendes 
Opfer der Sünde flar und deutlich bezeichnet, daß, da er zugleich Gottes 
Sohn ijt, doch in ihm Gott größer ijt als unfer Herz. Über der Er= 
fenntnig des Leidens Chrifti als Sithne anjtatt unfer und für uns muß 
unfer Herz aufhören, uns gu verdammen; Dagegen muß infolge der 
Teilnahme an feinem Siifnopfer und Bundesbhut Freudigkeit zu unjerm 
Bundesgott in unfer Herz einziehen, fo daß wir nun auch unter Dent. 
leuen Fund hinfort Gotte leben in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm 
gefällig tit. 

Dem allem dient nun die in den Letdensankiindigungen auch jtetig 
gejchehende Erwähnung der Auferjtehung Chrifti zur Befraftigung und 
Beitätigung. Gin toter Heiland wäre eben fein Heiland. Mit feinem 
Tode wäre auch unfere Hoffnung auf Erlöfung für immer begraben. 
Das dahingegebene Leben JEfu fonnte nur als Opfer in Betracht fom= 
men, und nachdem e3 diefen Zweck erreicht hatte, und givar auch damit, 
dag der Verbleib im Grabe bis an den dritten Tag das wirfliche Tot- 
fein Chrijti über allen Zweifel erhoben hatte, mar danach) fein Totfein 
atwectlos. So verfündigte denn Chrijtus auch diefes: er werde, mie 
ebenfalls im Alten Tejtament wiederholt gefchrieben jteht, am dritten 
Tag fein Leben, das er freiwillig gelaffen, wiedernehmen und das unter= 
brochene Brautigams- und Hirtenamt weiterführen bis zum glorreichen 
Ende unferer Einholung zur Hochzeit des Lammes. Und gerade dag 
enthält die lebte feiner Leidensperfündigungen: „In diefer Nacht werdet 
ihr euch alle an mir ärgern; denn es jtehet gefehrieben: Ich werde den 
Hirten fehlagen, und die Schafe werden fich gerjtrenen. Aber nachdem 
ich auferjtehe, will ich vor euch hingehen in Galilaa”, Matth. 26, 31 f.; 
Mark. 14, 27 f. So redet JEjus auf feinem Gang über den Kidron 
hin nach Gethjemane und Hinein ins Leiden. Gr nennt wieder fein 
Gejchie und das treuloje Verhalten feiner Jünger in der Stunde der 
Anfechtung. Es .ijt eben auger ihm in feinem andern Seil. Auch 
die Pinger vermöchten nicht einmal mitzubelfen, die Grlöfung herzu= 
ftellen, jondern jte würden int Gegenteil im lebten Augenblic durch ihre 
Slut nochmals ihre große Simdhaftigkeit und ihr gänzliches Berz 
derben zeigen, dem nur durch feine erduldeten Schläge gejteuert werden 
fone. Aber dann erhebt fich SGfu Rede über die Leiden biniveg in die 
Beit des fommenden Neuen Bundes. Bn derfelben werde er mit den 
Sungern, Die nur aus Schwachheit ihres Fleifches, nicht aus Veriverfung 
eines boshajten Herzens, an ihm irre geworden waren, nachdem er fie 
fwieder gejammelt habe, zu Tifche fiten, ihnen die Heilsgüter Gottes 
Darbietend und austerlend, und er werde binfort ihr bleibender Meijter 
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und Chrift fein und durch fie und alle ihnen nachfolgenden treuen Prez 
Diger die Braut getvinnen und feine Gemeinde bauen, bis ihre Bollzahl 
erreicht fet. Nach Erfüllung der erften Hauptziige feines Hoheprieiter- 
tums werde dann fein Regieren, fein erhöhtes Hoheprieiter-Königtum 
nach Art Melchijedefs in ungeahnter Weife einfeßen unter Yugrunde- 
legung und Zuhilfenahme feines vorigen Hoheprieftertums und Broz 
phetentums. Yn ein großes Hallel tönen jon Chrijti Leidensanfündi- 
gungen aus im Augenblid feines Cintretens in die große Pafjion. 

Und gerade auch noch in Diefer eigenen Leidens- und Auferjtehungs- 
feisfagung, twie auch fojon fonjt, fügt SCfus die Beziehung ein auf die 
Weisjagung der Schrift. So begründet er Iebtlich den Nat Gottes durch 
ihn gum Heil der Menfchen. Schon in den Schriften der Propheten jet 
die Erlöfung durch Chrifti Slut und Tod als der Rat und Wille Gottes 
geoffenbart. Er will fich aber nicht bloß auf die paar aus der alttefta= 
mentlichen Schrift angeführten Worte bezogen haben, fondern auf die 
Brophetie in ihrer Gefamtheit, die ein volljtandiges Bild der Leiden 
Chrijtt und feiner Auferjtehung entwirft. Es Tiegt da alles bis in die 
Heinjten Züge geoffenbart vor, wie namentlich auch die Synoptifer bei 
den einzelnen Stücen der VBaffionsgefhhichte nachweifen. Doch mit dem 
Hinweis auf die Brophetie will Chrijtus bei feinen Leidensverfündi- 
gungen und namentlich auch zulebt noch hervorheben, daß es fich nicht 
allein um die Erfüllung der Brophette durch fein Leiden Handelt, fon= 
Dern auch um die Bezeugung der Propheten, was e3 mit diefem Leiden 
auf fich bat, dag darin nämlich 3.8. Gericht und Gerechtigfeit ergeht. 
Durch das Gericht in Chrijti Leiden verfchafft Gott feinen Volk die 
por ihm geltende Gerechtigkeit, und nur dadurch. Und dabei werde auch 
Ssrael von feinen unlauteren Gliedern gereinigt und jonderlich durch 
Die Predigt von Ehrijti Leiden und Auferjtehen zum wahren, heiligen 
Gottesvolf gemacht werden, indem dabei fogar das Nicht-Volf, Die 
Heiden, durch Berufung mit der Erfenntnis des Snechtes Gottes zum 
Volk Gottes gemacht und in dasfelbe eingeführt wirrden. Mit folcher 
„Yuslegung”“ fchlieBt auch Sejfaias fein großes Kapitel von Chriiti 
Leiden und Auferjtehen ab an der Stelle, aus der JEfus in feiner lebten 
Reidensankündigung bei Lufas zitiert: „Darum twill ich thm große 
Menge zur Beute geben, und er foll die Starfen zum Raube haben, 
darum dak er fein Leben in Tod gegeben hat und den tibeltatern gleich- 
gerechnet ijt, und er vieler Sünde getragen hat und für die übeltäter 
gebeten“ oder eingetreten ijt, 53, 12. Gott felbjt will ihm, nachdem er 
in dem von ihm gefchlagenen Hirten feines Volfes zugleich auch das 
Sühnelamm für die Sitnde aller erhalten hatte, eine große Gemeinde 
zufiiheen, eine folche Menge, dak fie die Grenzen Yeraels überfpringt. 
Auch aus den Starken, Mächtigen, deren in Israel dann nicht mehr 
viele zu finden waren, da eS unter den Volfern damals ja gang am 
Boden lag — auch aus den mächtigen Heidenvölfern foll er Glieder 
feiner Gemeinde zum Naube haben. Und zwar wird es bier nochmals 
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ausdriidlic) angegeben, auf melden Grund hin: darum daß ex fein ° 
Leben in Tod gegeben hat und den übeltätern gleichgerechnet ijt, und 
er vieler Sünde getragen hat und für die übeltäter eingetreten ‚a 
Der Miffetätertod, den er unfehuldig aus der Hand gerade eines Mach 
tigen der Römer empfing, ijt Fels und Gejtein im Grunde der Gemeinde 
Gottes. Das Leidensgefihid, dem er verfällt, werde demnach ftellber- 
tretende Sühne für die Mifjetaten und Übeltaten aller Menfchen fein. 
Darauf weijt JEfus am Schluß feiner Zeidensverfündigungen nocdmals 
deutlich Hin durch den Hinweis auf die Ausfagen der beiden Propheten 
Sadarja und Iefaiag und bringt damit feine Wusfagen über fein 
Leiden, Sterben und Auferitehen zu einem Abihhuß, worauf es damit 
im Rat Gottes, in den Schriften der Propheten und in feinem eigenen 
Kommen und Ergehen abgefehen war: auf die Verfühnung der Simder- 
tvelt mit Gott, die fich durch fein Mittleriverf gerade auch nach feiner - 
Auferitehung an vielen bis an den Sitngften Tag realifieren twerde. 
Alfo felbjt der glorreiche Erfolg aller feiner fauren Mühe und blutigen 
Arbeit der Stellvertretung ftand ihm bon vorneherein unerjchütterlich 
feit und beftandig bor feiner Seele. Aus Juden und Heiden werde ihm 
fein demütiges Dienen und fein mwilliges Lebenlafjen „feine Gemeinde“, 
und zwar eine „große Gemeinde“, einbringen, was Hernach auch Die 
Gefchichte feit Chrijti Tagen und zur Vebtgeit noch bejtätigt hat. Bis 
auf den heutigen Tag ijt der „naive Gemeindeglaube” der Sieg, der 
Die Welt überwunden hat. Yn dem Leben des ,,hijtorifden SEjus” it 
niemals ein Fiasfo eingetreten, nirgends ein folches zu verzeichnen, tvie 
ebenfalls jchon Sefaias geweisfagt hat: „Des HErrn Vornehmen wird 
Durch jeine Hand fortgehen”, 53, 10. 

SehlieBlich fügen wir noch eine furze Befprehung eines Wortes 
freilich nicht des „gefchichtlichen“, fondern des erhöhten SEfus an. Als 
er nach jeiner Auferjtehung im Kreife feiner Singer denjelben dag Ver- 
fändnis der Schrift, die von ihm gefchrieben ftand, eröffnet hatte, iprach 
er refapitulierend: „Alfo ijt’3 gefchrieben, daß der Chriftus Teide und 
auferjtehe von den Toten am dritten Tage, und dak gepredigt erde 
auf Grund feines Namens Bue zur Vergebung der Sünden unter 
allen Völkern“, Luf. 22, 46 f. Nicht mehr Menfchenfohn nennt er fich 
er ijt nicht mehr dabei, das Heil zu erwerben und die Sühne zu er- 
mitteln. Das ijt am Kreuz vollbracht. Der in der Schrift offenbarte 
Heilsplan ijt durch fein Leiden und Wuferftehen realifiert und tatifiztert. 
Das Heil liegt jebt zum Empfang bereit. Er jagt nun nur noch davon, 
mie Das erworbene Heil mitgeteilt und augeeignet werden foll. Die 
Singer jollen unter allen Völkern die erften Herolde der neuen Bote 
ichaft fein. Sie follen predigen Buße und Vergebung der Simden 
usravorar xat äpsoıy naguör. Wer der Lesart folgt: Bue zur 
gebung der Sünden, uerdvoav sis apecw duaouıav, muß, wenn er e8 
recht verjtehen twill, auch erfennen, daß die Apoftel nicht nur von der 
Vergebung, jondern die Vergebung verfündigen follten. Erft in der 
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Kundmachung der Vergebung hat die neuteitamentliche Predigt ihr Ziel 
erreicht. Die Buße aber follen fie fordern, auf daß die den Zuhörern 
Dargebotene Vergebung ihren Weg, ihr Recht haben und ji an ihnen 
realifieren und behaupten fünne. Der Gedanfengang fann nicht fein, 
daß durch Buße Verlangen nach der Vergebung in Chrifto ertvect werde, 
fondern umgefehrt: duch die Ausficht auf die wirkliche Vergebung in 
Ehrijto fonnen fie auch mittels Mojis Predigt Bue wirken, Sinnes- 
änderung, die wegen der Crfenntnis des großen Siihnopfers in Chrifti 
Kreugesleiden zur Tilgung der Sindenfchuld Scham über die Siinde und 
Abjchen bor ihr und Betrübnis über die tiefe Beleidigung Gottes ift. 
Diefen Zujammenhang von Buße und Vergebung hatte der Täufer fon 
angegeben: „Zut Bußel denn das Himmelreich ijt nahe herbeige- 
fommen“, usravosite‘ Ayyızev yao ; Baoilela tov odoarov, Matth. 3, 2. 
Mit derjelben Predigt wie der Täufer hatte auch IEjus von Nazareth 
jeine Lehrtätigfeit begonnen: „Die Zeit ift erfüllt, und das Reich Gottes 
ijt herbeigefommen. Tut Buße und glaubt an das Evangelium!“ 
Mark. 1, 15, oder nach Matthäus: wetavosize: Myyızev yao 4 Baordela 
tay ovoar@v, 4, 17. Als guter und vollfommener Redner fommt er am 
Schluß feiner Reden auf den Anfang derfelben zurüd; nur dap jest 
Die Vergebung verwirklicht ijt, die er im Anfang vorerst noch in Wus- 
ficht gejtellt hatte. Die durch fein Blut erfaufte Vergebung ijt jest durch 
die Bredigt des Evangeliums anzupreifen und als Gefchenf auszuteilen. 
Und ebenfalls durch Predigt jind die Zuhörer angefichts der tatfächlichen 
Vergebung ihrer Sünden zur Bue anzuleiten. Das ijt das Ende wie 
auch der Anfang des Evangeliums, der Botfchaft des Neuen Bundes. 
Das Evangelium von JEju Chrijto, dem Sohne Gottes, Mark. 1, 1, 
toar, ijt und bleibt eo ipso die frohe Botfchaft bon der gnadigen Verz 
gebung der Sünden in Chrijto SEju. Cin anderes Evangelium gab und 
gibt es nicht. Keinem andern Yivede diente Chrijtt Stommen, Leben, 
Dienen, Leiden, Sterben, Auferjtehen. Die Vergebung der Sünden ijt 
das Evangelium in den Evangelienfchriften. Um diefer Botfchaft, willen 
beißen auch die Schriften der Synoptifer „das Evangelium“. Diefes 
Soangelium aber bafiert und fundiert nur in dem „gejchichtlichen 
SEfus”, und zwar in dem leiblichen Ergehen und Auferjtehen Chriiti. 
Denn die drei Stitcke werden in diefem Schlußwort SChu durch „und“ 
foordiniert: „dab der Chrijtus litt und auferjtand, und daß gepredigt 
werde”. Sa, die Grundlage fir diefe neue Predigt wird fogar nocd 
ausdrüdlich als folche gefennzeichnet: Die Predigt foll verfündigt mer- 
den in feinem (Chrifti) Namen, auf Grund feines Namens, ea ı® 
drduanı adrov, auf Grund der Offenbarung durch ihn, auf Grund alfo 
feines „Hiltorifchen“ Lebens und der Kunde davon. Der „geichichtliche“ 
REfus, wie ihn namentlich die Synoptifer uns fehriftlich Hinterlafjen 
haben, ijt das Evangelium, die Erlöfung, die in Chrijto SEfu und fet- 
nem Werf vorhanden tft. Bn den fynoptifcen Evangelien it nicht3 
vorhanden, was zu jichten, abgujtreiden oder auszujcheiden wäre, um 
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das Evangelium echter, befjer, urfprünglicher zu geitalten. Wer viel 
mehr den ,,bijtorifden” Sejus der Shynoptifer verjtiimmelt oder eine 
„berbeflerte Auflage“ desfelben geben twill, der fchaltet das Evangelium 
felbjt aus, jtößt den Grund des Glaubens um und fommt zu einem 
Wefen des Chrijtentums a la Harnad und Nitichl. 

Die Reden des ,gefchictlichen” JSEfus von feinem Grlöfungsiwerf 
umfaffen alfo auch in den Synoptifern Ju Perfon und Werk. Yejus 
pon Nazareth war während feines Hijtorifchen Weilens auf Erden „der 
Menjchenfohn“, der von Gott gefommene Mittler zwifchen Gott und 
Menfehen, Gottes- und Menfchenfohn, der Chrift Gottes, gefommen, 
um bon vornherein bewuptermagen in einem Stand des Gehorjams 
jtellvertretend und fühnend durch dienftbefliffenes und vollfommenes Tun 
des gefeblichen und evangelifhen Willens feines Vaters an ihn und 
durch vieles und fchtveres Leiden fein Leben als Opfer und Löjegeld 
hinzugeben und alle Gerechtigkeit zu erfüllen, die Gott nun um des 
Menfchen im Stande der Sünde millen zur Befriedigung des fchuld- 
beladenen Getviffens desfelben fordern mußte, wobei der Menjch aus 
den Klauen des Teufels und des Todes infolge der Sühnung jeiner 
Sündenfhuld und aller ihrer Strafe bis hinab zum Fluhtod am Kreuz 
erlöft würde, twas die am dritten Tage darauf folgende Auferjtehung 
Chriftt befräftige und beftätige. Diefe Erlöfung befteht aber in dem 
gnadenteichen Gefchent der vollbereiteten, völligen Vergebung der Siinz 
den für alle Völker, die in der Zeit folches neuen Freudenbundes mit 
Gott durch die Predigt bon Sünde und Gottes Gnade in Chrijto zur 
Bue uber ihr Sündenelend fommen und zum Glauben an ihre Erz 
löfung in Chrijto SEfu angeleitet werden follen, fo dak fie ihren Sinn 
richten Hin gu dem vergebenden Gott, ihm in feiner Verheigung der 
freien Vergebung und in allen feinen Verheipungen trauen und glauben 
und hinfort ihn und in ihm ihren Nachften lieben, Chrifto das Kreuz 
nachtragen und feine große Gemeinde de3 Glaubens und der Liebe 
bilden bis gu ihrer Cinholung in den.etvigen Hochzeitsfaal. Das it 
der in den Propheten bezeugte und durd den YEfus von Nazareth 
offenbarte und erfüllte Ratfehluß Gottes von unferer zeitliden und 
eivigen Erlöfung. Die Synoptifer haben ihn aus den Reden RICHT 
Thon nachgetviejen in jolch einfachem und hehrem Stil und mit folch ge= 
treuer Wahrhaftigkeit, dak das unmöglich bloß ihre eigene Viterarifche 
Tätigkeit fein fonnte, vielmehr auf den Heiligen Geift als den gütt- 
lichen Snjpirator ihrer Worte weift, auf daß wir gerade auch in ihren 
Schriften „heilige Schrift” Hätten, die allein uns unteriveifen fann zur 
Seligfeit durch den Glauben an Chrijtum SEfum. 

Das jhon bon den Synoptifern dargeftellte Erldferdrama Hes 
riftlichen Glaubens ijt, in allen feinen Teilen tweit iiber alle menjf ch- 
liche Darjtellungsgabe hinausgehend, wundervoll fomplett. Gerade die 
Hauptjachen desjelben, die fonfreten Kafta, die Heilstatfachen, geben fie 
mit genügend vollitändiger Angabe der Heilsbedeutung derfelben einfach 


Reden des fynoptifden YEjus über fein Erlöfungswerf. Sk 


und flar für den Glauben an die Hand. Yn feiner großen, erbarmungge 
vollen Weisheit hat aber der Vater im Himmel, der die Welt fo geliebt 
hat, dab er ihr feinen eingebornen Sohn als ihr Sühnopfer gab, auf 
dab twir Menfchen nicht verloren würden, fondern durch den Glauben 
an ihn das etvige Leben hätten, für folcden Glauben ung nun auch nod 
die göttlich infpirierten Epifteln der Wpojtel gleichfam als Kommentare 
gu den Evangelien gegeben. Denn die Cpifteln haben das „IUrevan- 
gelium” nicht weiter entiwicelt und etiva gar jtatt berbeffert „verböjert“, 
fondern das Urteil über fie wird in aller Aufrichtigfeit felbjt bet wirf- 
lich „mwilfenfchaftlich” Gelehrten nicht anders Yauten fünnen als das, 
welches D. Stöcdhardt 3.8. über den Inhalt des erften Retribriefes ge= 
fallt Hat, alfo: „Wie in den Reden Petri, welche die Apoftelgefhichte 
refertert, fo treten auch in diefem feinem Brief die stamina der dhrift= 
Tichen Wahrheit in fcharf marfierten Umtiffen uns bor Augen. Yn der 
Mitte des Briefes jtehen die großen Heilstaten Gottes vergeichnet: 
Chrijtus gelitten, gejtorben, wieder lebendig gemacht, niedergefahren zur 
Hölle, auferjtanden bon den Toten, fikend zur Nechten Gottes, von 
Dannen er fommen wird, zu richten die Lebendigen und die Toten. Cs 
it Hier der fejte Grund des Glaubens gelegt, der durch fein Kreuz 
und Leiden, durch Feine Angriffe der feindjeligen Welt, auch durch die 
Pforten der Holle nicht erfchüttert werden fann. Die gewaltigen Worte 
des Wpojtolifums jind nur Refler diefes Befenntnijjes Petri von Chrifto. 
Wher auch die Bedeutung der großen Taten Gottes, das gegen= 
mwärtige Heil, die gegenwärtige Gnade und das vollendete Heil, die guz 
fünftige Herrlichkeit, ijt hier ins helle Licht geftellt.” (©. 14 f.) Andere 
Kommentare zu den Shnoptifern als die Gpijteln der Apoftel gab es in 
der „Urgemeinde”“ nicht; befjfere werden nie gefchrieben werden fünnen. 
Die „Urgemeinde“ Hatte auch gar feine andern Kommentare, die 
Schriften der Propheten ausgenommen, nötig; denn die „Urgemeinde” 
gleicht dem Blütenjtand des Frühlings. Wer mill unter den Blüten 
des Frühlings noch erft darauf hinweifen, daß der Winter vergangen 
und der Sommer gefommen tt? Doc auch ein blühender Frühling 
bat jeine Zeit und der Sommer fein Ende. Dem Spätfommer im 
Reiche Gottes gleicht die Futherifche Ara. Der Spätfommer ijt auch die 
Zeit der Früchte. Die haben, die genießen wir in den vielen lehrreichen 
Schriften über die Evangelien und Epiiteln des Neuen Tejtaments und 
ihrer darin enthaltenen Lehre. Die Angriffe aber durch die Kritiker 
und „Wiffenfchaftliden“ auf das „Evangelium“ in den Schriften der 
Bibel gleichen den rauhen Herbitftürmen. Die haben auch ihren 
„Bwed”: fie fehütteln 3.8. das ungeitige, untaugliche Objt ab, dab 
das gute um fo beffer ausreifen fann. Die Schriften der ungläubigen 
Bibelfritifer haben das Gute, daß fie die Bibelgläubigen nötigen, alle 
etwa doch, verfehrten Schriftauslegungen fallen zu laffen und um fo 
emfiger das ewig bleibende, echte, wahre Gold des Evangeliums SEfu 
Chrifti in der Schrift, frei von allen uninfpirierten Schladen, gu fuchen 
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und aufzuzeigen und in feiner Herrlichkeit fort und fort zu erfennen gu 
geben, damit man fic) immer wieder mit reinem Gemiffen von Herzen 
daran erfreue und.ergöße. Die wahre Theologie wird fich dann mie 
allezeit, fo auch heutzutage allem Gegant der falfepberithmten Kunft 
gegeniiber behaupten; denn fogar „Simmel und Erde werden vergehen, 
aber meine Worte werden nicht vergehen“, Luk. 21, 33, |pricht in Wahr- 
heit der „Hiftorifche“ KEfus, der gottmenfchliche Ausrichter des Werfes 
unferer vollfommenen Erlöfung. W. G. 


Bermilchtes. 


Zwei Urteile iiber die Lutherbibel. D. R. Kittel fagt in der Vor- 
rede zu feinem Bfalmenfommentar: „Ich habe mit vollem Bewußtjein 
mich bejtrebt, mo e3 mir irgend aus fprachlichen Grimden möglich fchien, 
Luther zum Worte fommen zu laffen. Mancher moderne Lefer wird 
darin vielleicht einen Nachteil zu erfennen geneigt fein, denn ich bin in 
diefem Puntte zumeift bis an die äußerte Grenze des mir erlaubt 
Scheinenden gegangen. °Aber je ernjter und länger ich mich in Die 
überjeßung Luthers vertiefte, um fo jtärfer fam mir immer wieder zum 
Bewuptyein, daß eine wirflich neue ‚moderne‘ Bibelüberfebung nach 
Zuther nur ein ganz Großer wagen dürfe, der, wie Luther, beides in 
gleicher Weije in jich vereinige: den für Yahrhunderte bejtimmenden 
religiöfen Genius, ja, den Propheten jeines Volfes, und den für Jahre 
hunderte bejtimmenden Sprachmeijter der Deutfchen. Ehe ein folder 
auftritt, zehren wir an Luthers Erbe. Der oft allzu peinlich fcheinende 
Anfhhug an Luther fonnte mir um fo leichter fallen, als ich die Ent= 
Ddecung zu machen glaubte, daß Luther felbjt fehon in überaus zahl» 
reihen Fallen, ohne irgendivie die wiljenfchaftliche Grundlage dazu zu 
haben, den richtigen Rhythmus des hebräifchen Urtertes injtinktiv emp= 
funden hat. Man mache den Verfuch, Luthers itberfebung aus ihrer 
durch die fortlaufende Schreibung verunjtalteten Form in eine andere 
umgufeßen, welche die Beilen nach dem Parallelismus in dem richtigen 
Sinne abteilt, und man wird ftaunen, tte er vielfach den vollfommen 
richtigen Rhythmus des Urtertes wiedergibt.” — D. TH. Ziegler jagt 
in einer Rede über Luther: „Wenn das deutfche Volk durch die Nefor- 
mation givar nicht neu gefpalten worden tit — denn gefpalten mar e3 
Yängjt jehon nur zu fehr —, aber doch einen neuen Anlaß zur Spaltung 
und Entzweiung befommen hat, weil ein fpanifcher Kaifer ohne Ber- 
ftändnis für deutjchen Idealismus ihm die Einheit nicht gab, die damals 
näher lag als je zuvor, fo hat ihm dafür die Lutherfche Bibelüberf ebung 
die Einheit der Sprache gegeben, die Damals noch nicht vorhanden var, 
und in ihr die Einheit des ganzen geiftigen Lebens als ein ungerreiß- 
bares Band givifden Nord und Sid, als ein Band, da3 erft die Geijter 
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binden und im achtzehnten Jahrhundert eine ideale, geiitig geeinte 
Nation jchaffen mußte, ehe es im neunzehnten gelingen fonnte, die 
geijtig eins gewordenen Stämme auch politifch zur außeren Einigung 
gu führen. Und nod) mehr als das: es gibt feinen gefährlicheren Rip, 
der durch ein Volf gehen fann, als der zwischen Gebildeten und Unge- 
bildeten; wenn diefe beiden Alaffen und Stände fich nicht mehr berz 
ftehen, wenn die Sprache der erjteren dem Volfe immer unverftändlicher 
wird, wenn diefes um fo tiefer. finft, je höher jene emporzufteigen 
feinen, jo tt es um die geijtige Gefundheit einer Nation gefchehen, 
und an die Tore ihres Haufes pocht der Engel des Todes. Dah das 
bei uns nicht jo ijt, daß wir nicht aufhören, uns gegenfeitig zu verz 
ftehen, daS verdanken wir vor allem diefem Buche der Bücher, das 
Nuther, dtefer rechte Volfsmann, zu einem rechten Volfsbuche ge= 
macht hat. Solange wir Gebildeten unfere Gedanken in die einfachen 
Luthertworte, und fet es auch nur in der Form der Vorjtellung, zu 
leiden vermögen, fo lange wird auch der Ungebildete nicht aufhören, 
auf unfere Stimme zu hören; und folange das Volf feinen Gefühlen 
und Gedanken in den erhabenen Lutheriworten Ausdruck zu geben verz 
mag, fo lange werden wir Fiühlung mit ihm behalten, weil ihm mit der 
Form auch der gute Geift des Yutherifchen Gemiits, die Herrlichkeit 
feines Eindlichen Sdealismus nicht ganz verloren gehen fann.” 
Deutfche Bibeln vor Luther. Schrödh berichtet folgendes in feiner 
„EHriltlichen Kirchengefchichte” über die deutichen Bibelüberfegungen vor 
Luther (Bd. 33, ©. 312 ff.): Befannter und merfwürdiger (nämlich 
alg die englifchen, fpanifchen und italienifchen) find die deutfchen Bibel= 
überjeßungen diefer Jahrhunderte. Der Kaifer und König von Böhmen 
Wenzel, der feit dem Jahre 1378 auf dem Throne jab, Tieß eine folche 
über das Alte Teitament verfertigen und fie in einer Handfhrift auf 
Bergament von drei Bänden in Großfolio, mit bewundernswürdiger 
Pracht von Bildern und Vergoldung ausgefehmüct, aufbewahren, welche 
noc) in der Faiferlichen Bibliothef zu Wien vorhanden ijt. Außer der 
Abbildung des Kaifers und feiner Gemahlin findet man darin auch 
mehrere fpöttifche Bilder. Die Handfehrift endigt mit dem Buch 
Gzechiel. Die erjten Verfe diefer Überfebung mögen auch hier jtehen: 
„Sn anegenge fchepfte Gott Himel und Erde. Die Erde was aber un- 
nucz und lere, und bvinfternuffe warn auf der gejtald der abegrund, 
und Gotes Geiit ward gefurt auf den Wafjern.” Bm 15. Sahrhundert 
fourde eine andere Bibelüberfeßung, deren Verfafjer gänzlich unbekannt 
ijt, berfertigt, die aber nicht tie jene in der Handfchrift verborgen blieb, 
fondern öfters gedruct worden ijt. Die allererjte Ausgabe derfelben 
it zu Maing im Jahre 1462, wie man gewöhnlich glaubt, durch Johann 
Fuft und Peter Schoiffer in Folio beforgt worden. Schon Schöpfkn 
- hat beziveifelt, ob die angegebene Jahreszahl, welche fich nur in einem 
einzigen der bisher aufgefundenen fünf Cremplare, dem Stuttgarter, 
findet, echt fet. Unterdeffen fann fie immer für die altejte gedrudte 
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deutfche Bibel gelten. Ihr Anfang: „An dem Angang bejchuff Got 
den Hhymel und die Erde; wann die Erde mas eytel und Tere und 
pinjter waren auff dem Antluße des Wbgrundes: und der Geijt Gob 
ward getragen auf die Waffer” — verrät fogleich die gemeinfchaftliche 
Quelle, aus welcher alle diefe tiberfebungen geflofien find: die Vulgata. 
Darauf folgte die Straßburger Ausgabe bom Jahre 1466, die Augs= 
burger awifchen den Qahren 1470 und 1473, eine andere Yugsburger 
aiwifejen den Sahren 1473 und 1475 und zivei andere, ebendajelbjt im 
Yahre 1477 gedrudte. Cine ausnehmend feltene, ohne Ort und Sabr, 
ift vermutlich givifden den Jahren 1460 und 1470 ans Licht getreten. 
Ym Sabre 1480 ijt abermal zu Augsburg eine Wusgabe davon er 
fejienen. Keine aber ijt berühmter und bemerfensiverter, auch präch- 
tiger, al3 die im Jahre 1483 zu Nürnberg von Anton Koburger in 
Folio mit Holzfehnitten veranitaltete. Die Sprache tft darin deutlicher 
als in den vorhergehenden Ausgaben, auch find einige Verbefjerungen 
angebracht, mehrere veraltete deutfche Wörter mweggelafjen, Hingegen eine 
Anzahl Iateinifcher beibehalten worden. Daß in diefer Ausgabe die 
Stelle Gal. 2, 16 geradefo itberfebt wird, wie Luther eine andere 
(Him. 3, 28, wo ihm die Cinriicung des Wortes „allein“ jo jehr ver 
argt wurde) gegeben hat: „Wann iwir willen, daß der Menfch nit ge= 
rechtvertigt wird aus den Werfen der Ce [des Gefebes], nur durch den 
Gelauben Shefu Chrijti”, darf nicht vergefjen werden. Cin befonderer 
Abdrud der Offenbarung Sohannis zu Nürnberg im Sahre 1498 im 
größten Landfartenformat, auf 16 Blättern weißen und jtarfen Papiers 
abgedruckt, ijt in feiner Art noch fchabbarer, fo wie er höchit felten ijt, 
indem man darin die erjten Holziehnitte fieht, die man bon dem bor= 
trefflichen Künftler Albrecht Dürer hat. Noch find im Sabre 1485 zu 
Straßburg, ingleichen dreimal zu Augsburg in den Jahren 1487, 1490 
und 1507 miederholte Ausgaben der deutfchen Vibeliiberfebung ans 
Licht getreten, und endlich ijt, wenn man alle bor Luther befannt ge= - 
machten zugleich überfchauen till, die vierzehnte zu Augsburg im Sahre 
1518 in Solio, tte alle übrigen, gedruckt worden. Yon mehreren fann 
man wenigjtens nicht mit Gewißheit fpreden. Aber auch niederfächfifche 
überjfeßungen der Bibel find in diefem Zeitalter einigemal gedrudt 
worden. Die erite erjchien im Jahre 1470 zu Köln, die aiweite im 
Sabre 1494 zu Litbeck in einem ftarfen Foltobande, mit ilfuminierten 
Holgichnitten verjehen, auch mit eingefchalteten Grflärungen des Nik. 
bon Lyra und andern begleitet. Sie hat auf der eriten Seite folgende 
überfehrift: „De Biblie mit vlitigher achtinghe: recht na deme Iatine 
in dudefd auerghefettet. Mit vorluchtinghe pnde glofe: des Hochghe- 
lerden Pojtillators Nikolai de Lyra Unde anderer velen Hilliqhen doc= 
toren.“ Die dritte Ausgabe erfehten in Halberjtadt. Diefe drei nieder- 
fachfijdhen Ausgaben werden mitgezählt, wenn 3.8. König in feiner 
„Gejchichte der deutjchen Literatur“ 17 Ausgaben vor Luther zählt. 
über die im Jahre 1483 zu Niirnberg gedrudte Bibel berichtet Schrockh 
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nod: Unter den mehr als Hundert Solafchnitten, welche zum Teil die 
feltjamjten Abbildungen enthalten, hat der beim neunten Kapitel der 
Offenbarung Yohannis befindliche, wo unter den Erfehlagenen nicht nur 
Perjonen mit föniglichen Kronen und Bifchofsmüben, fondern auch eine 
mit der dreifachen päpftlichen Krone gefcehmücdte vorfommt, in den 
neueren Zeiten einen unnötigen Streit veranlaßt. (Man glaubte näm- 
lich, daraus fchliegen zu können, dak diefe Wusgabe erit nad dem An- 
fang der Reformation gedrudt fet; dod hat fehon Dante Rapft und 
Stlerifet ebenfo frei behandelt, und das Folgende ijt von derfelben Art.) 
über den befonderen Abdrud der Offenbarung Johannis vom Jahre 
1498 mit den erjten Holzfchnitten Dürer Yefen wir: „Er zeigt aber 
ebenfalls, wie frei man damals über die Rapjte in Deutfchland gedacht 
Hat, mweil fotvohl unter den auf die Erde gefallenen Sternen als auch 
Den durch die bier Engel Getöteten König, Bapit, Bifchof, Mönch und 
andere Menfchen untereinander Fiegen.” (3. u. 4.) 
Halbe Bufe und Umfehr der Theologie. Unter der Überfchrift: 
„Die apologetiihen Aufgaben unjerer Kirche in und nach dem Kriege” 
Iohreibt ©. Pfennigsdorf: „Bei der fiinftigen apologetifchen Arbeit 
unjerer Kirche, die nach wie bor eine Notwendigkeit bleibt, ijt die Durch 
Den Krieg gefchaffene geiltige Lage in Rechnung zu ziehen. Daraus 
ergeben jJich bezüglich Der einzelnen in Frage fommenden Brobleme 
folgende Richtlinien: 1. Bezüglich des Erfenntnisproblems. Die bor 
Dem Kriege vorhandene Annahme, auf rationalem Wege die Ratfel der 
Welt und des menjchligen Lebens löfen zu fonnen, hat durch die mit 
dem Krieg herbortretende Srrationalitat des menfchlichen Dajeins einen 
ftarfen Stoß erhalten. Dies nötigt uns, noch grundfäßlicher als bisher 
unfere apologetifche Arbeit an der im Glauben erfaßten gefchichtlichen 
Gottesoffenbarung zu orientieren, zugleich aber auch den Einwürfen, die 
infolge jener Srrationalitat werden erhoben werden, durch die Herbor- 
hebung des chriftlichen Opfergedanfens und der Tatjacdhe des Kreuzes 
entgegengutreten. 2. Bezüglich des Gefchichtsproblems. Gegen die ge- 
fchichtliche Begründung unfers Glaubens fann die Kriegsfrömmigfeit 
mit ihrem boriviegend alttejtamentlichen, elementaren Charakter (Bor 
fehungsglaube ohne bewußte Beziehung auf Chriftus) deshalb nicht in 
Wnfpruch genommen werden, weil, näher angefehen, die jeweilige Firch- 
lide Abhängigkeit derfelben nicht zu leugnen ijt, und weil der Verfuch, 
den Glauben auf ein gefchichtslofes, unmittelbares Erleben zu gründen, 
ihn gerade feiner Getvipheit und jeines wertvollen Snhaltes berauben 
würde. Das nationale Leben fann diefen Inhalt nicht abgeben, fondern 
bedarf feinerfeits der Begründung, Bewertung und Begrenzung bon der 
hriftlichen Seite her. 3. Bezüglich des Kulturproblems. Dem Verfuch, 
die gefchichtlich gegebene Offenbarungsreligion durch eine Religion der 
modernen Kultur zu erfeben, ift durch eine Kulturfritit zu begegnen, 
welche, die bom Kriege gegebene Kritif benugend, das egoijtifch-inner- 
meltliche Motiv der Kultur als das mafgebende aufzeigt und die Kultur 
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einer Durchdringung durch den Geift des Glaubens fähig und bedürftig 
eriweijt. 4. Begiiglich des Lebensproblems. Hinfichtlich des Lebensz 
problems hat der Krieg infofern eine Umtwertung des Bejtehenden ge-z 
bracht, als er an die Stelle des vorwiegend individualiftifceh gefaßten 
Rerfünlichfeitsideals in der Hingabe an die iiberindibiduellen Werte die 
höhere Auffaffung des Lebens erfennen lehrte. Damit ijt eine Wiz 
näherung an das chriftliche Lebensideal herbeigeführt, deffen über alle 
innertveltlichen Lebensfreife hinausgreifender, tranjgendenter Gehalt 
jedoch allen Idealen einer bloß immanenten Ethif gegenüber zu be- 
tonen ijt. Allen Angriffen gegenüber, die von feiten des religiöfen u- 
Dividualismus im Namen einer verfchiwommenen Gefühlsreligion er- 
hoben werden, haben wir den Wert der Lehre für die Gemeinfchaft und 
Die Bedeutung der gemeinfamen Erfahrung (der Kirche) für den einz 
zelnen hervorzuheben. Schluß: Die Volkskirche bedarf, um erfolgreich 
twirfen zu fünnen, der ftetigen planmäßigen Nechtfertigung der chrtjt- 
lichen Weltanfhnuung in der Hffentlichfeit. Cine befondere Organt- 
fation für diefe Wrbeit tut not.“ — Was Deutichland, wie allen chrijt- 
Yichen Ländern, mwirflich not tut, ijt volle Mitcfehr: 1. zur Heiligen 
Schrift als der alleinigen untriiglichen Quelle und Norm der heilfamen 
Wahrheit. 2. Zu dem ftellvertretenden Tun und Leiden Chrijti als der 
alleinigen Sündenfühne 3. Zu der Erfenntnis, daß die Kultur mit 
ihren Gütern und großartigen Errungenfchaften einen Erjaß für den 
chrijtlichen Glauben nicht bietet, ja, daß fie ohne diefen die Faulnis eines 
Bolfes nicht einmal aufhalten, fondern nur befchleunigen fann. 4. Bu 
der Erfenntnis, daß summum bonum unfers Strebeng fein und bleiben 
muß das Neich Gottes und feine Gerechtigkeit, und daß jeder, der felbit- 
füchtig fein Leben zu erhalten jucht, eg notwendig verlieren muß. 
5. Bu der Erfenntnis auch, dak der Erfolg des Chrijtentums und der 
Kirche abhängt nicht bon apologetifchen Künften, fondern einzig und 
allein bon der erniten, etfrigen Proffamierung und Verkündigung der 
chrijtlichen Wahrheiten felber. 3.8. 
„Kommt unfere deutide Gemeinfchaftsbewegung von England 
her?” Auf diefe Frage gibt der Vorfibende des Deutfchen Gemein- 
| fhaftsberbandes, Direftor P. Haarbe in Barmen, folgende Antwort: 
„Diefe Frage wird in unfern Tagen oft ohne forgfaltige Prüfung bez 
jaht und die Forderung daran gefnüpft: ‚Fort mit der Gemeinfchaftg- 
bewegung aus unferer evangelifchen Kirchel‘ Sit diefe Forderung bez 
rechtigt? Getwif nicht. Sie wäre felbjt dann übertrieben, wenn unfere 
Sache iwirtlich englifden Urfprungs wäre; denn eg wind doch niemand 
behaupten wollen, da} aus England nichts Gutes gefonmmen tt. Ir 
Wirklichkeit ijt aber unfere Gemeinfchaftsfache nichts weniger als ein 
englifches Gewächs, vielmehr verhält es fich damit folgendermaßen: 
1. Unjere Gemeinjchaftsbewegung als organifierter Sufammenf Glug 
glaubiger Sreije innerhalb der Landesfirden ijt eine urjprünglich 
deutiche Erfcheinung, aus deutfehen VBedürfnifien herborgegangen und 
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deutfchen Verhältniffen angepakt. Derartige Gemeinfhaften und Ge- 
meinfchaftsperbände gibt e3 weder in Amerifa nod in England. Yn 
Amerika jchon deshalb nicht, weil es dort feine Volfzficche gibt. Yn 
England dagegen finden wir neben der englifchen Staatstirde mohl 
mancherlei freie Kirchen, aber feine Gemeinfchaftsbewegung innerhalb 
der Kirchen. Gemeinfchaften twie bei uns gibt es noch in Dänemark, 
Schweden und Norwegen; diefe jtehen aber mit den unfrigen in feinem 
Bufammenhang. 2. Die Anregung zu der frifchen Geijtesbewegung, die 
bor bierzig Jahren durch Deutfchland ging, war feine Wirfung des 
frangöfifchen Krieges. Am Gegenteil, die erften Jahre nach dem Kriege 
waren eine traurige Zeit, wo fleifchlicfe Gefinnung und Gottlofigfeit 
überhandnahm. Stöder fagte fpäter: ‚Cs mag jchwerlich wieder fo 
fürchterliche Jahre der Gottlofigfeit geben mie 1872, 73 und ’74 in 
Berlin.‘ Vielmehr fam die Anregung über den Ogean bon Amerika, 
und givar für die Arbeit an der Jugend durch P. Schlümbach aus Texas 
und für das Gemeinjchaftsleben durch den Fabrifanten Bearfall Smith. 
Diejer Mann wurde uns in einer Beit, da es auch in chrijtlichen Kreifen 
öde und trübfelig ausfah, gefandt, um uns wieder daran zu erinnern, 
daß ein Chrijt ein freier, glücklicher, fröhlicher und jtarfer Menfch ijt, 
Der in jeinem Heiland Sieg hat über Sünde und Welt. 3. Dieje foge- 
nannte Gmith{che Bewegung, die von 1875 an die chrijtlichen Sreife 
und aum Teil auch die Kirche fehr belebte, fam jofort unter die Leitung 
deutjcher Männer, wie Prediger Schrenf, Reftor Dietrich, Profeffor 
Chrijtlieb, Baron von Srken, Graf Bücler u. a. Durch ihre gründliche 
Arbeit wurde fie von amerifanifchen Cinfeitigfeiten und Fehlern ge- 
reinigt und vertieft. Englifche Lieder, die anfangs in unfern Kretjen 
‚überhandnahmen, wurden nach und nach auf ein geiiffes Maß zurüd- 
gedrängt und machten auch deutfchen Liedern wieder Plab. 4. Mit der 
Gemeinfdaftsfache jteht die Evangelifation in Wechfelwirfung. Teils 
find die Gemeinfchaften die Frucht der Changelifation, teils ijt Die 
Gvangelifation die Frucht der Gemeinfchaften, das heißt, es wuchfen 
aus der Gemeinfchaftsbewegung Männer heraus, die den Trieb und 
die Aufgabe Hatten, das Evangelium durch anhaltende Verfiindigung 
unter das Volf zu bringen. Der erjte Cvangelijt in Deutfchland war 
Krediger Schrenf. Sein Auftreten in Deutfchland feit 1886 jteht in 
feinem Zufammenhang mit der damals in Umerifa und England vor- 
handenen Evangelifation. &3 hatte jeine Urfache einfach in der Not der 
Zeit und in einem unmittelbaren göttlichen Auftrag. Daß feitdem aus 
den Gemeinfchaften zahlreiche Cvangelijten herborgegangen find, tft 
Gottes Gnade. — Während de3 Krieges ijt noch manches englifche Buch 
und manches englifche Lied aus unfern Kreifen verfchwunden, weil es 
‚zu leicht‘ erfunden wurde. Was in diefer Zeit des Kampfes und des 
tiefen Lcides die Probe befteht, wollen wir behalten; por allem aber 
pollen wir ung dankbar des reihen Schabes unferer tiefen, ernten 
deutfchen Lieder freuen, deren herrliche Melodien auch zu ihrem tiefen 
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Snhalt und gu dem bitteren Ernjt unferer Tage pafjen.“ — Wir be- 
merfen nur, day die Frageftellung eine fchiefe ijt. Man hatte fico er 
fundigen follen nach dem Geifte, dem fie entfprungen it. Dann würde 
die Antwort lauten: Nicht dem Yırtherifchen Geifte, der nicht auf Ge-z 
fühle achten, fondern auf das objektive Wort der Gnade vertrauen Tebtt, 
fondern dem reformierten Geifte, der fdwarmerifd und fubjeltiv im 
eigenen Sch fucht, teas doch nur im Wort auger uns zu finden ijt. Und 
an diefem reformierten Geijte fehlt es auch in Deutfehland nicht. Sit 
doch die gefamte deutfehe Theologie jeit Schleiermacher mehr oder 
weniger durddrungen bon dem Geifte des. Enthufiasmus, der Das 
Wort der Schrift beifeitefchiebtl 8. 
Beritiegene Thevrien einzelner Profefioren. Bn der Fatholifchen 
Schrift „Deutfhe Kultur, Katholizismus und Weltkrieg“, die fich richtet 
gegen die franzöfifche Lüigenfchrift „La guerre allemande et le Catholi- 
cisme“, fagt der Katholif Kiefl: „Die Umivalgung der innerpolitifchen 
Verhaltniffe hat einen allen Konfeffionen gemeinfamen Feind gefchaffen, 
defjen Gefährlichkeit eine Verträglichkeit der Konfeffionen auf dem Ge- 
‚ biete politifher Baritat geradezu erzivingen wird, wenn die chrijtliche 
und fittliche Grundlage des Staates gerettet werden will. Cin Geijt 
der Verfühnlichkeit zwifchen den Konfeffionen in allen das Vaterland 
betreffenden Fragen weht jeit "Kriegsbeginn wie ein hoffnungsreicher 
Frühlingsivind durch die deutfchen Lande, und iwenn wir unjere äußeren 
Seinde niedergerungen. haben werden, wird ein fejtes Bollwerk diefes - 
@riedens bleiben.“ Das ijt utopifch gedacht, folange nicht die deutfchen 
Katholifen das Bapittum abfchiitteln oder die Brotejtanten tmieder 
RKatholifen werden. Neligiöfer, Firchlicher Friede fann ziwifchen beiden 
ebenfoiwenig werden tute zwischen Feuer und Waffer, Licht und Finiternis. 
Einen richtigen Gedanfen aber bringt in demfelben Buche der Yefuitenz 
pater Lippert alfo zum Ausdrud: „Und die 40 Millionen deutfcher 
Protejtanten — ja man fennt in Franfreih und Stalien den prote- 
" ftantifchen Bolksteil Deutfchlands zu wenig, man fennt doch nur die 
verjtiegenen Theorien einzelner Profefjoren und getwiffe gehäffige und 
berlebende Agitationen; aber man weiß dort wohl nicht, wiepiel merk: 
tätige Liebe zum Beifpiel in den evangelifchen Anstalten geübt wird; 
man weiß nights von Hinrich Wichern und Friedrich von Bodelfehiwingh.“ 
Lippert hätte zugleich hervorheben follen, daß gerade auch zwifchen dem 
alten Glauben, wie ihn das deutfche Volf immer noch) aus feinem 
hutherijchen Katechismus, Bibel und Gefangbuch Yernt, und den „ver- 
ftiegenen Theorien einzelner Profefforen” ebenfalls eine Kluft be= 
feftigt ijt. Die deutfchen Profefforen find feit den Tagen Schleier- 
machers ihrer großen Mehrzahl nach ebenfowenig Vertreter des protec 
ftantijchen Chrijtenvolfes, tie im gegenwärtigen Weltfriege Roofevelt, 
Root, Cliot und die Redatteure unferer amerifanifchen Gropprejfe die 
Vertreter des amerifanifchen Volfes find, ebenjowenig auch wie die in 
diefen Blattern vielfach abgedructen Reden bon Reformjuden und Ver- 
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tretern bon allerlei fümmerlichen und franfhaften theofophifchen, ethi- 
fen und andern Gefellfehaften die hriftliche Stirhe Amerikas reprajenz 
tieren. Aber auch jene Kajje von Narren ftirbt nicht aus, die meinen, 
daß die lautejten Schreier nicht bloß die bejte Sache fiir fich, fondern 
auch die metiten und trefflichiten Leute Hinter fih Haben. F. B. 
Der Weibesfame. (Val. 2. u W. 34, ©. 115.) Da nur wenige 
deutjche Theologieprofefforen gewagt haben, fir Luthers überfegung von 
Gen. 4, 1 einzutreten, fet folgendes Zitat von Joh. Wichelhaus, weiland 
Profejjor in Halle, hier mitgeteilt, auf welches im Synodalbericht des 
Sowa DijtriftsS 1915 veriviefen ijt: „Höchit merkwürdig find die Worte 
kanithi isch eth Jaweh. Das Wort heißt nicht: ich habe geboren, fon= 
dern: ich habe befommen, erhalten. &3 bezeichnet rem studio partam 
et acquisitam. dberfeßen mir nun nach einfach grammatifchem Gefeh 
die Worte, fo heißen fie: Gemonnen habe ich (auf mein Gebet) einen 
Mann, den Saiweh. ES tit offenbar, daß Eva den von ihr gebornen 
Sohn für den ihr verheißenen Mann und Helden gehalten hat, und 
indem jie denfelben Samweh nennt, beweilt fie, wie völlig fie die Ver 
heigung 3, 15 verjtanden hat. (Targ. Jon.: Ich habe den Helden, den 
maleakh Jaweh.) Bgl. 2 Sam. 7, 19. Die Cregeten haben natürlich 
alles verfucht, um dem eth einen andern Ginn untergujchieben. Schon 
der Chaldäer hat coram Domino. LXX und Sulgata: per Dominum. 
Noldius Hat Beijpiele fammeln wollen, wo eth für meeth (bon her) 
jtehe, bon Sabweh. Tuch überfebt: ‚mit des HErrn Hilfe‘ und verz 
weiit auf 1 Sam. 14, 45; aber da jteht im. Eth ijt entweder nota 
accusativi, oder eS bezeichnet una cum; daS lebtere fann Hier nicht 
ftatthaben, e3 bleibt alfo nur die-erjtere Grflärung zuläffig. — Isch, 
tote Er. 15 der maleakh isch Jaweh heißt. Ob der Name Kain laut 
unferer Stelle von kanithi abguleiten fei, fann fraglich jein; doch 
fcheinen eS die Worte angudeuten. Dieje Ableitung hat man fprachlich 
für unguläffig erflart, denn bon kanah miiffe {ich die Form kinjon 
bilden. Clericus vergleicht kinah, Rlagelted; bv. Bohlen überjebt: 
Schmied, Tuch: Speer. CS fann aber 1. kanah fehr wohl in alter 
Sprache eine Nebenform kun gehabt haben, und 2. ijt zu beachten, dap 
Berfonennamen eigentiimlicen Bildungsgejeßen leichter und tyobhl- 
flingender Ausfprache folgen und leicht berfirgt und verändert werden.“ 
(Mitt. 3. U. T., Herausg. v. Zahn und Richter, III. Heft zur Gen., 
©. 66. 67.) uno, 
über den Kinderfegen lapt fich D. Walther in einem Brief bom 
18. April 1867 an feine Tochter Magdalena aljo vernehmen: „Vergik 
ja nicht bei Deinen Mühen und VBefchiwerden, welche große Güte Gottes 
es ijt, daß er Dich jo mit Leibesfrucht fegnet. Denn bedenfe, ijt es 
nicht etivas Großes, daß Dich Gott würdigt, einem unfterblichen, zum 
eiwigen Leben berufenen, durch Chrijtum bereits teuer erlöjten Menjchen 
Leben und Dafein zu geben? Wird das liebe Kindlein glüdlich zur 
Welt geboren, jo ijt das ein größeres Creignis, als man denkt. Denn 
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das Kindlein ijt dann da, um in alle Cwigkeit Gott gu erfennen, zu 
preifen und jelig 3u werden. Wenn Dir Gott Millionen Taler fchentte, 
fo wäre bas eine geringere Gabe als ein Rindlein. Gold und Silber 
wird nicht nur am Siingften Tage vergehen jamt der ganzen Welt, 
Du mußt auch im Sterben alles hier lafjen; aber ein Rindlein vergeht 
dann nicht wieder. Mag eS bor Dir oder nach Dir fterben, fo bleibt 
e3 Dein Kindlein, und wenn e8 durch Gottes Gnade den Heiland fennen 
und an ihn glauben Iernt, fo wirft Du Dich mit ihm in alle Ciwigfeit 
freuen.” Die Klagen über finderloje Ehen würden bald berjtummen, 
wenn man die Gefinnung, die fich in diefen Worten Walthers ausfpricht, 
in die Herzen aller Eheleute bringen fünnte. Wie fann das aber anders 
gefdehen als durch pajtorale Belehrung im obigen Sinne? 38. DB. 
Papiitifche Gefhichtsverdrehung. Belanntlich haben die deutjchen 
Kaifer, wie fon Luther Hervorhod, im Mittelalter eine Hägliche Rolle 
gefpielt. Infonderheit war es ihre itafienifche Politif, die Deutjchland 
unfäglich viel gefchadet Hat. Die Yefuiten aber verjtehen es, aus der 
mittelalterlihen Schmac Deutfchlands und feiner Kaifer eitel Ehre und 
Glorie zu machen. Nach ihrer Anfegauung gibt es eben nur eine Ehre, 
die für Fürften, Könige und Präfidenten des Habens wert ijt, nämlich 
dem Bapit den Steigbügel gu halten und feine Pantoffeln zu füfjlen. 
. Die „Ref.“ (13, 262) berichtete: „Eine tolle Gefchichtsberdrehung tit 
eS, Die wir in der Neujahrsnummer des bon einem fatholijchen Pfarrer 
in Breslau herausgegebenen ‚Katholifchen Deutfchland‘ finden. Cie 
fteht in dem Gonntagsbeiblatt der Zeitfchrift, daS den Titel führt: 
‚Die einzige Kirche. Wochenfchrift zur Feitigung der Gläubigen und 
zur BVefehrung der Irrenden.‘ Da heißt. es: ‚Was war der deutfche 
Katjer einft — und jebt? Bei aller Macht und Größe — er tt eine 
Größe, die man neben die andere reiht. In der fatholiichen Zeit aber 
war der deutfche Kaifer der Kaifer Roms, der einzige und größte auf 
der ganzen Welt.“ Leider hat ,guerjt der zum Proteftantismus abge= 
fallene Hochmeijter Albrecht von Hohenzollern den mosfomwitifehen Groß=- 
fürjten Katjer titultert’, €3 heißt dann weiter: ‚Wie groß mwarft du, 
deutfches Volk, da du fatholifch warft! Der Proteftantismus hat dich 
um dreihundert Jahre in der Kultur, in der Politik, im port{ chreiten 
guriicigetporfen. Jedes Volf ijt dann am größten, wenn es am fatho- 
Kiiegiten ijt. Der Protejtantisnms ijt überhaupt dem tiefen deutfchen 
Gemüt etivas Fremdes und an fich Unfympathifches.‘” Gefchichte it 
den großen Volfsmajfen, zumal den fatholifchen, terra incognita. Und 
bon fremden Landen ijt befanntlich leicht Lügen. Aber e8 Liegt Syitem 
in jolcden Entjtellungen: fie dienen der Hebe. Und twieviel Unheil fie 
anzurichten vermögen, das Haben im gegenwartigen Kriege die Lügen 
der Altierten und ihrer Preffe veranjchauficht. 3.8. 
Reker muß man verjchreien! Nach diefem Prinzip wird in der 
papiitifchen Kicche infonderheit Luther betreffend auch dort gehandelt, 
{vo man fich nicht gerne offen gu demfelben befennen mag. Wher felbjt 
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bis in die Neuzeit hinein fehlt es nicht an Katholiken, die fich auch 
mit dem unfauberen Grundfaß felber offen identifizieren: Reber müffen 
um jeden Preis unfchädlich gemacht werden, und: Cine Methode zur 
Erreichung diefes guten Ziveces ijt Verleumdung. Die „Reformation“ 
(13, 261) fchreibt: „Ultramontane BreRgrundfake, die, wie fo manches 
in der fatholifchen Kirche, alles andere als chriitlich find, finden fich in 
dem Buche des Sejuitenpaters Yofjeph Chiaudano: ‚Ratholifcher Sourna- 
isms. Gute Eigenfchaften eines fchledten Autors darf man zivar 
nicht abjtreiten, aber man darf fie totfehtveigen. Die fehlechten Schrift: 
jteller haben fein Recht, daß man ihre guten Seiten lobt. Man foll, 
ftatt einzelne Teile zu loben, ein Gefamturteil abgeben, das bei einem 
folden Schriftiteller nur eine Verurteilung fein fann, oder man betone 
nur die fchlechte Seite, damit feiner das Buch zu lefen wagt. Man berz 
{Gaffe den Verfaffern ja feine Ehre und fein Anfchen bei den Lefern. 
Das Schlechte ijt bei folchen Schriftftellern im Vergleich zum Guten 
dermaßen groß, daß lebteres gleich null ijt. Geftierer darf man im 
allgemeinen angreifen. Serende foll man gwar bom Srrtum unterz 
fcheiden, aber es ift unmöglich, Srrtum zu befampfen, ohne daß deffen 
BoSheit, Lacherlichfeit uf. auf den Srrenden fallt. Das ijt feine 
Schuld. Gegenüber arroganten Gegnern der Kirche ift jede Bez 
Ihimpfung erlaubt, wenn ziwecentfprechend Der Heilige Kranz bon 
Gales jagt: Die offenen Feinde der Kirche muß man verfchreien (diffa- 
mare), joiweit man fann, damit fie ihr Anfehen verlieren. — Das Buch 
tit bom Bapjt gebilligt und durch ein Schreiben des SKardinalitaats- 
fefretars vom 23. März 1910 gelobt worden. Der Verfafler des Buches 
ijt jebt bom PBapjt mit der Leitung feines Leiborgans, Crvilta Cattolica, 
betraut worden, und nach obigen Ausführungen fann man fich ohne 
weiteres ein Bild über den fünftigen Inhalt de Blattes machen.“ — 
Go iweit die „Reformation“. Mit Lüge und Verleumdung als Mittel 
gegen die Reber geben fich jedoch auch in der Gegenwart die Sefuiten 
nicht zufrieden. Der deutfce Sejuit Straub rechtfertigt vielmehr auch 
den Kebermord. Der „Geijtesfampf der Gegenwart” fchreibt: „Ein 
deutfcher Sefuit für Kebermord. Nicht als der erjte, wohl aber als 
einer der offenhergigiten Sefuiten tritt der ‚veutjche‘ Jefuit Anton 
Straub, Honorarprofeffor an der Innsbruder Univerfität, ein geborner 
Rheinpfalzer, für das Recht der Kirche ein, ‚die Todesitrafe über Keber 
zu berhängen, felbjt wenn fie nicht die äußere Macht hat, die Voll- 
Ziehung der Todesftrafe zu erzivingen‘. ‚Die Kirche hat überhaupt das 
Recht, fo fehreibt er in feinem Werke ‚Über die Kirche’, erfchienen in 
Nnnsbruc 1912, phHfiiche Gewalt anzuwenden, fet es durch ihre eige- 
nen Beamten, fet e8 durch den fogenannten weltlichen Arm, den Staat.‘ 
Das find die Sefuiten, die wieder nach Deutfchland hinein wollen. Wo 
gibt e8 einen andern Verein, eine andere Gefelliehaft, die derartige 
äußerfte Getwalt predigt und dabei folhe Macht hat und folchen Schuß 
genießt?” we. ©. 
21 
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Die Folgen franzöfifcher Citelfett betreffend fehretbt der PHilojoph 
und Piyeholog W. Wundt: „Ehre und Ruhm find fiir den Frangofen, 
feit die Gefchichte die Nation als eine aus dem Gemifch iberifcher, feltt- 
feger, germanifder Stämme und italifcher Einwanderer entftandene. 
nationale Einheit nachgumeifen vermag, die Güter, die er bor andern 
eritrebt. Sie bilden neben der Liebe der Frauen, die aber felbjt wieder 
durch den Vorrang erworben wird, den der einzelne im Krieg tote in 
dem oft zu blutigem Grnft gejteigerten Kampffpiel erringt, bereit3 dag 
Hauptthema des altfranzöfifchen Ritterromans ; und bon Franfreich aus 
hat fich die ritterliche Sitte über alle Länder Europas verbreitet, lange 
bevor die franzöfifche Sprache zur Weltiprache wurde. Dtefer Wett- 
eifer um die Gewinnung bon Ghre und Ruhm erftrecdt fich aber über 
alle Zebensverhältnifife, nicht bloß über den militärifchen Beruf, iütber 
Xnduftrie, Handiverf und Handel, . . . fondern vor allem auch über 
die geiftigen Leiftungen und die entiprechenden Berufe des Künitlers, 
des Lehrers, des Beamten, des Advofaten ufv. Von der Bolfsichule 
bis herauf zur Univerfitat und zur Wademie der Wiljenfchaften be= 
herrfcht der ‚Concours‘, der durch irgendivelche Leijtungen unterjtiubte 
Wettbewerb um die vafante Stelle, das Emporfommen des einzelnen. 
Die Parifer Aademie jchreibt alljährlich mehr Preife für die Lofung 
willenfchaftlicher Aufgaben aus als alle andern Wfademien der Welt 
aufammengenommen. Dak ein Schwurgericht einen notorifhen BVerz 
brecher und namentlich eine VBerbrecherin infolge der glänzenden Rede 
des Verteidigers freijprechen fann, jcheint uns unfaßbar. Für den 
Sranzofen tit es begreiflich: ihm überträgt fich die Bewunderung des 
NRedners auf den Gegenjtand feiner Mede und macht ihn geneigt, allem 
augujtimmen, ivas jener zugunften des ‚unglüclichen‘ Verbrechers betz 
gubringen tweth. Alfo: weil jeder zur vornehmen Gefellfehaft fich 
gablende Barifer der VBerteidigungsrede eines berühmten Wdvofaten 
Beifall Hatichen muß, bleibt bei diefem ohrenbetaubenden Getöfe auch 
dem gerecht denfenden Gejchinorenen gar nichts weiter übrig, als gegen 
feine innerjte Empfindung eine Mörderin freizufprechen, die den Tod 
mit Fug und Recht verdient hätte.“ Dr. Muchau, der obiges in 
„®. d. ©.“ mitteilt, fügt Hinzu: „Weiterhin macht W. Wundt in 
feinem Buche auf die Verfuche des frangififehen Vhilofophen Guyau 
aufmerffam, den Alteuismus (die Nächitenliebe) aus der höchiten 
Steigerung eines vergeiftigten Egoismus zu erklären. Natürlich muß 
Diefer verfchmibte Verdreher und Verderber jeder echten, wahren Gittz 
Vichfeitslehre bei Befprechung folcher Fälle, wo der Altruismus bis zur 
Selbjtaufopferung der eigenen Berfönlichfeit, des eignen lieben Selbit, 
gebt, hilflos erflären, dak derartiges nicht in fein Shitem des veredelten 
Egoismus pajfe. W. Wundt fpottet darüber und tweift darauf hin, daß 
dann eben das Grundprinzip diefes ,Moral-Spftems falfeh und frank 
bis in Die Wurzel jet. Aber es ijt auch in der Praxis des Weltfrieges 
wirklich fo: nicht für ihr Vaterland fterben die Frangofen, fondern nur 
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für ihre Eitelfeit (ihr prestige), und fo fönnen die Engländer ruhig in 
der zweiten Schiikengrabenreihe fiken bleiben; denn awedlos und un- 
gerufen drängen jich die Frangofen, um noch trgendivo einen Feben 
Ruhm zu erhafchen, in die borderite Feuerlinie. Wann wird diefe 
faljche Eitelfeit im frangöfifchen Nationalcharafter ihr Ende nehmen?“ 
Das Schulwejen in der Türke. Im Frühjahr 1914 waren an 
iglamijden Negierungsfchulen, gumeijt Koranfchulen, in denen der 
Koran auswendig gelernt und gelefen wird, 3083 Rnabenz und 388 
Mädchenvolfsichulen jowie 80 gehobene Schulen vorhanden, die bon 
202,990 Knaben und 40,455 Mädchen, zufammen von 243,445 Kinz 
dern, befucht wurden. Dazu famen 94 höhere Schulen, 17 Hochichulen, 
ferner für jedes Vilajet ein Lehrerfeminar und in Konftantinopel ein 
höheres Lehrer- und Lehrerinnenfeminar. Daneben jteht das große 
Hriftliche Schulivefen der orientalifhen Kirchen und der Mifftonen. 
Eriteres ijt bon außerordentlicher Mannigfaltigfeit. Neben den berz 
{chiedenen griechifch-orthodoren jtehen die unierten, römifch-fatholifchen 
Kirchen unter befonderen Patriarchen, die bis jebt auch politifche Rechte, 
namentlich die Gerichtsbarkeit, befagen. Der 1882 gegründete ruffiiche 
PBaläjtina-Berein, Der auch firchenpolitifehe Ziele verfolgt, unterhielt 
allein in Syrien und Palajtina 105 Schulen mit 12,000 Schülern, 
mährend Deutfchland im ganzen Orient nur 23 Schulen mit 3000 
Schülern aufzumeifen hat. Die Zahl der rdmifchzfatholijchen Mijfions- 
fchulen, namentlich frangöfifche und italienifche, die ebenfall3 zum Teil 
im Dienjte der Politik jtanden, wurde 1908 auf 764 Bolfsfchulen mit 
56,843 Schülern und 47 gehobene Anjtalten mit 7828 Böglingen anz 
gegeben. Ar proteitantifchen Schulen wurden in Demfelben Sahre 561 
Bolfsichulen mit 33,621 Schülern, 85 Mittelfchulen mit 6583 Schülern ° 
und 11 Colleges mit 1419 Zöglingen gezählt. Die von Frankreich, 
Stalien, England und Rußland unterjtüßten Schulen jind durch den 
Eintritt der Türfei in den Krieg gefhloffen, und ihre Lehrer wurden 
ausgewiefen, während die bon Deutfehland und Nordamerika einge- 
tichteten Schulen fortbejtehen. Aber auch für diefe feheinen mance 
Schwierigkeiten aus den am 18. September 1914 und am 20. Auguit 
1915 exlaffenen türfifchen Schulverordnungen zu erivachlen, die für alle 
Brivatfehulen u. a. ftaatliche Genehmigung und Aufficht, türftfche Unter- 
richtsfprache und türfifche Staatsangehörigfeit des Lehrperfonals fowie 
Beichränfung des Religionsunterrichts fordern. (Allg. M.-Nachr.) 
Harleß über die WAufgabe des Erxegeten. Der „U. E 2. 8.“ 
zufolge fpricht ji Harleß feinen „Ephejerbrief“ betreffend in einem 
Schreiben vom 28. November 1833 aljo aus: „Vis Oftern hoffe ich 
fertig gu fein. Sch arbeite langfamer als fonjt und mit Angit; es ijt 
ein fehwer Ding, Gottes Wort auslegen und für die Ehre der Kirche 
arbeiten, und die Verantwortung tft groß. Aber mit Gottes Hilfe wird 
e3 gehen.“ „Sch gehe von der Überzeugung aus, daß ein Kommentar 
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alle vorhandenen iiberfliiffig machen mug. Bei dem Epheferbrief tit 
das relativ Leicht, weil nichts Gutes da ijt, und dennod) fchwer, tie bei 
jedem andern Teil der Heiligen Schrift. Denn der Kommentar ijt 
nichts, der nicht, im Zufammenhange mit der Gefchichte der Kirche fich 
beivegend und alles vorhandene Gute in fi) aufnehmend, eS alg bereits 
vorhanden anerfennt, aber auch jedem gejchichtlich vorhandenen Srrium, 
wenn er nicht als reine Abjurdität bedeutungslos ijt, begegnend, mit 
größtmöglicher Evidenz zeigt, ie bon allen Annahmen nur eine einzige 
die rechte fein finne. Das muß Aufgabe der Cregefe fein, und, iwenige 
Teile des nichtprophetifchen Schriftmortes ausgenommen, erjcheint fie 
mir auch überall lösbar. Ich weiß aber auch auf das bejtimmtejte und 
Habe e3 zu meiner Betrübnis und gu meiner Freude erfahren, mie fie 
nut dem lösbar ift, der jedes Licht, auch in der fleinjten grammatifchen 
Obfervation, das er erhält, als Gnadengefdent Gottes betrachtet und 
dem HErrn der Kirche für jeden, auch den fleinjten, Fund dankt. Der 
HErr regieret Sinn und Verjtand, und es ijt feine Sprache jo Far, die 
er nicht heute noch dem vertwirren könnte, der in ihrer Erfenntnis auf 
das Geliijten verfällt, fich in ftarfem Cigendiinfel einen Turm Babels 
aufzubauen. Darum ift es mein wahres Anliegen, daß doch der HErr 
um der Ehre feines Namens willen mir Herz und Sinn im demütig- 
danfbaren Glauben wolle gefunden lajjen, damit ich nicht in meiner 
Ehre feine Unehre juche und nicht die Arbeit in feinem Neiche zum arme 
feligen Brunfiwerf meiner Hütte [?] und fomit, wie e3 gar nicht anders 
fein fann, aufjanden mwerdel Sie wollen auch mit mir und für mich 
bitten.“ 

Unverweslichfeit von Heiligenleihen.  Fettivachs ift die deutfche 
überfebung bon adipocire und diefes der franzöfiiche Ausdruck für die 
beiden lateinifchen Begriffe adeps — Fett und cera — Wachs. Diejen 
Namen prägten Barifer Forfcher für die eigenartige Erfeheinung, die 
fich ihnen in den Jahren 1786/87 bot, als man auf dem Friedhof der 
Unjehuldigen Leichen zutage förderte, welche troß jahrzehntelangen Ver- 
meilens in der Erde ganz oder zum Teil unberfehrt waren, oder rich- 
tiger: fic) in jtearinartiges Wachs vertvandelt hatten. Yn dent medi- 
ainischen Mufeum des Kolumbia-Nollegiums in London fann jeder 
Befucher einen Glasfarg fehen, worin die Leiche eines zu Seife verz 
wandelten jehönen jungen Weibes ruht. Und im Mufeum der Penn- 
folbania-Uniberjitat wird der zu Geife verwandelte Körper eines 
Mannes aufbewahrt. Die intereffantejten Berichte über Berfeifung des 
menfclihen Körpers fommen aus Indien. Dr. ©. €. Madenzie hat 
dort viele zu Seifen verwandelte Leichen mit eigenen Augen gefehen 
und geprüft. Und 3. PB. Hebel weiß von einem jungen Bergmann zu 
erzählen, der in Falun in Schweden Furz vor feiner Hochzeit bei einem 
Grubenunglüd verjchüttet wurde und nicht mehr gutage gefördert iwer= 
den fonnte, big man thn nad fünfaig bis fechgig Jahren, gwar ganz mit 
Eifenbitriol ducchjebt, aber font unverfehrt und unverändert fand, als 
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ob er erjt vor einer Stunde geitorben wäre. Niemand fannte ihn, bis 
ein jteinaltes Mütterlein des Weges fam und voll freudigen Schredeng 
auf den toten Diingling fich ftiirgte und ihn mit Tränen bededte: e8 
var ifr Verlobter getwefen. Licht verbreitet iiber diefe Crfeheinungen 
Dr. ®. Müller in feiner 1913 veröffentlichten Schrift „Boftmortale 
Defompofition und Fettwachsbildung“. Nach diefer Schrift unterfuchte 
Müller bei den Ausgrabungen auf dem Friedhof „Hohe Promenade“ 
in gürich 600 Leiden, bon denen 120 Fettwachsbildung aufiviefen. 
„Der romfrete Katholif” bemerkt hierzu: „Cs ift hier nicht der Plab, 
die phyfitaltfchen und chemifden Ergebniffe diefer Unterfuchung, die für 
den Fachmann Außerjt wertvoll fein mögen, zu befprechen. Uns in- 
terefjiert vom Fulturgefchichtlichen und religionsmwiffenihhaftlichen Stand- 
punft aus mehr die Feititellung der Tatfache, dak unter gewilfen Boden- 
verhältniffen ganze Leichname oder einzelne Teile fich in Fettwachs 
umbilden und dadurch ihre urfprüngliche Form und zum Teil felbit 
Zarbe beibehalten fünnen. Wirft doch diefe Entdedung einen helfen 
Zichtitrahl in das Dunkel fo mancher Legenden über unverfehrte Leiber 
oder LetbeSteile von Heiligen, deren Erhaltung die römische Kirche ihren 
Gläubigen immer noch als ein Wunder Gottes Hinftellt und vielleicht 
auch felbjt glaubt. Denn in feinem großen ‚Katholifchen Volfstatechis- 
mus‘ (Braga 1906) Ichreibt der £.=f. Neligionsprofeffor am Deutfchen 
Staatsgymnafium am Graben in Prag (II. Teil, ©. 53): ‚Gott jelbit 
ehrt die Reliquien der Heiligen; denn er wirft Wunder an ihnen. 3 
find daher manche Leiber der Heiligen ganz unberfehrt und biegfam, fo 
der der heiligen Therejia, des heiligen Franz Xaver; von manchen find 
einzelne Teile unverfehrt, fo die Zunge des heiligen Sohannes b. Nepo= 
muf, des heiligen Anton bon Padua, ebenfo der rechte Arm des heiligen 
Stephan von Ungarn; mance Leiber verbreiten fogar einen Wohl- 
geruch, fo der der heiligen Therefia; aus manchen floß wieder ST, fo 
aus dem des heiligen Mifolaus.‘” — Mit den römischen Wundern ijt es, 
auch too e3 fich um feinen beabfichtigten Betrug handelt, Schwindel. 
D. Dannhauer und Luthers Schriften. Am Jahr 1696 fchreibt 
BH. 3. Spener: „Ich leugne nicht, dat ich die Gnade Gottes in Luther 
fdjon lange geehret habe, obwohl ich in der Zeit meiner Studien, weil 
ohne das damals feine Werke fchiwer zu erhalten getvefen, mentg bon 
ihm gefehen habe, ohne die hin und wieder borfommenden angeführten 
Stellen, in denen ich allezeit eine befondere Kraft gefunden habe. Wie 
e3 aivar auch meinem feligen PBräzeptor, Herrn D. Dannhauer, ge- 
gangen ijt, der fait erjt gegen die lebte Bett über des Mannes [Luthers] 
Schriften mit mehrem Fleiß geraten tft; daher auch die Vergleichung 
der eriten und lebten Ausgabe feiner herrlichen ‚Hodofophie‘ zeigen Tann, 
pie weit er die Bett iiber fich in Luthers Schriften eingelaffen habe.” 
(Gpeners Vorrede zu Seidel$ Lutherus redivivus, § 31.) we. B. 
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über die Wiedergeburt enthielt die ohiofche „Kicchenzeitung“ fürzlich 
einen eingefandten Artikel. An das Wort „Ihr miiffet von neuem geboren 
erden“ anfchließend, wird (in der Nummer vom 17. Suni 1916) folgendes 
über das Wefen der Wiedergeburt als „unerläßlicher Bedingung zum Ein 
tritt in das Reid) Gottes” ausgeführt: „hr müfjet von neuem geboren 
werden.‘ Das hängt mit unferm ganzen Wefen gujammen, wie mir durch 
die Sünde getvorden find. Solange der Menfch bon Gott ferne ijt, bleibt er, 
was er von Natur ijt: Pleifd. So fpricht der einzige Reine. Damit ift 
allem, was Menfch heißt, das Urteil gejprochen. Der Menfch ijt bon Natur 
unfähig, fo zu mandeln, daß es Gott gefällig tft. Er ijt unfähig, etwas 
wahrhaft Gutes zu denken. Seine Gedanfentwelt ijt gang und gar bon 
Srdifchen beherricht. Bn diefer finnlichen Welt ijt fein SchaB und fein 
Herz. Die Dinge der Erde gehen ihm über alles. Für das Göttliche hat 
ex feinen Ginn, er fennt Gott überhaupt nieht. Er hat feinen Gejchmad 
am Himmel und an der Gmigfeit. Auch was edel und gut an ihm ausfieht, 
ift, bei Licht befehen, Fleifh. Der ganze Menjdh nach Leib und Seele, mit 
allen Leibesgliedern und mit feiner Vernunft und feinen Sinnen, tft bon 
Natur Fleijeh. Soll dem Menfchen geholfen werden, jo muß es radifal mit 
ihm anders werden. Cr muß von Grund aus neu gemacht werden. Gein 
Verjtand muß erleuchtet werden, fein Gefchmac, feine Gefinnung, fein 
ganzer Wille miijjen erneuert werden. So groß ijt der Wechfel, der Umz 
ichwung, der bei ihm eintreten muß, daß e3 nur ein Wort gibt, um diefen 
Vorgang entiprechend zu bezeichnen: Wiedergeburt. CS ijt der Wille des 
bimmlifchen Vaters, daß allen Menfchen geholfen werde, indem fie durch 
die Erfahrung der Wiedergeburt Hindurchgehen. Aber nun, vie gefchieht 
das? Die Wiedergeburt ift nicht, wie Mifodemus erft falfch veritand, eine 
leibliche Geburt. Wenn es auch möglich ware, dab ein Menfch Teiblich 
wieder geboren würde, jo fümen mir dadurch doch nicht aus unferm fleifch- 
lichen Wefen heraus. Denn mas bom Fleifch geboren ijt, ijt Fleifeh. Die 
Wiedergeburt ijt ein Vorgang, der fich auf dem Gebiet des Geijtes abfpielt. 
Das Alter des Menfchen kommt Hierbet nicht in Betracht. Der Achtzigs 
jährige fann ebenjomohl twiedergeboren werden tvie der Säugling. Aber 
fein Mtenfch, jet er alt oder jung, fann auch mir dag Geringjte zu jeiner 
Wiedergeburt beitragen. Das liegt fehon im Wusdruc Wiedergeburt. Gs 
tt Damit ähnlich ie mit der Leiblichen Geburt. Der Menich wird ohne jein 
Yutun geboren. Ex tft fich deffen exit gar nicht bewußt, dak er Yebt. Erit 
{pater gelangt er gu dem Bemußtfein, daß er Iebt, und erfährt, daß er ge= 
boren worden tft." So ift’S auch bei der Wiedergeburt. Gine menfchliche 
Mitwirhing tft bet ihr völlig ausgefchloffen. Sie ift ganz und gar Gottes 
Werf. Wie es Gott ijt, der uns in der Teiblichen Geburt auf dem von ihm 
berordneten Wege das leibliche Leben fehenkt, fo tt e3 wiederum Gott, der 
uns in der Wiedergeburt auf dem von ihm verordneten Weg das geiitliche 
Leben jdentt. Der HErr macht noch genauere Angaben. Die Wieder- 
geburt ijt inSbefondere ein Werk des iverten Heiligen Geiftes. Der Geift 
der am Pfingfttag herniederfam und die Herzen der Apojtel erfüllte, om 
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der heute noch im Worte und Saframent fraftig wirkt, ijt der eigentliche 
Schöpfer unfers geijtlichen Lebens. Er ift es, der in der Taufe dem feinen 
Kinde den Keim des neuen Lebens ins Herz legt, und der durchs Wort die 
Erwachjenen zu neuen Menfden macht.” — Was ift Leuten, die in fold 
unmipverftandlicher Weife für die Schriftiwahrheit eintreten, zu raten? 
Diefes: Lieber Freund, was du jagt, ift richtig, aber du ftehit in briider- 
licher Gemeinschaft mit jolchen, die eben diefer Lehre Gewalt antun, indem 
fie die Klaufel hinzufügen: „Aber der Menfch muß fich auch unter der 
berufenden Gnade recht verhalten“; oder: „wobei aber nicht der 
ethbijhe Charafter dejien, was der Menfd in feiner Belehrung tut, 
überfehen werden darf“. Solche Gemeinfchaft ift aber fiir jeden, der die 
Wahrheit erfannt hat, eine Verfündigung gegen das Hare Schriftwort Rom. 
16, 17 und verwandte Stellen. Zeugnis ablegen gegen den Irrtum, der 
in der eigenen Gemeinfchaft publica doctrina ift, wird unabweisbare Pflicht 
für die, welche in einfältigem Glauben an der Schriftlehre bangen, ftch mit 
Diejer begnügen und fich auf die Erflärungsverfuche anderer nicht einlaffen 
mollen. Und bleibt das Zeugnis unbeachtet, fo muß ein Ausgehen aus der 
Gemeinfchaft derer, die hartnädig am Irrtum fejthalten, erfolgen. G. 
Ihren Abfall von Gottes Wort halt in der Mprilmummer der Reformed 
Church Review ein Late den Paftoren feiner Gemeinschaft mit teilmeife er- 
ichütternden Worten vor. Befonders wird das Bemühen der reformierten 
Getitlichkeit, Die Kirche als moralifche Beiferungsanftalt zur Geltung zu 
bringen, mit dem Mejultat, da die Kirche jelber veriveltlicht, bitter beflagt. 
Hauptfächlich die Social Service Propaganda fchiwebt dem Schreiber bor. 
Wörtlich heit es in dem Artikel: „Die heilige Stätte, welche Teinerzeit 
dem Dienste des allmachtigen Gottes geweiht wurde, ijt nun mit ihren berz 
fchiedenen Einrichtungen der Mittelpunkt meltliher Tatigfeit geworden. 
Wir hören Predigten über Arbeiterlohnung, über die Behaufung der Armen, 
darüber, wie man ftimmen follte, über den neuejten Bericht über das joziale 
übel u. dgl. Bon diefem Zentrum aus wird bon Beamten der Law and 
Order-Bereine über deren nächtliche Unterfuchungen Bericht erftattet, und e3 
wird behauptet, Dak Prediger de3 Evangeliums jogar in nächtlichen Stunden 
im Stillen Wache halten und im Verhaften der Ynfaffen verrufener Haufer 
behilflich find. Gie erfcheinen vor Gericht als Kläger und Zeugen. Inner= 
halb der gemweihten Mauern werden Billard» und Booltifche eingerichtet, 
Tanzklaffen organifiert, und der Jugend allerlei Vergniigungen geboten. 
Neulich befragte eine Mutter ihr aus der Sonntagsfchule heimgefehrtes 
Kind über den Gegenjtand der Lektion. Er lautete: tie man die Straßen 
fauber zu halten habe. An einem andern Sonntag bildete die milde Bez 
handlung ftummer Tiere den Gegenftand der Lektion, und das fam in einer 
Sonntagsjchule vor, welche aufs befte ‚gradiert‘ mar. Cine fromme Frau, 
die wegen einer herben Prüfung aufs ttefjte Litt, ging mit einem Verlangen 
nach tröftendem Zufpruch in die Kirche. Sie hörte eine Predigt über ‚Die 
Wohltätigfeitsgefellfehaft und die befuchende Kranfenpflegerin’.” Der Schrei- 
ber erflärt, er opponiere feineswegs zuläffigen vernünftigen VBergnügungen, 
philanthropijden Bewegungen und twirklicher fogialer Arbeit, noch verteidige 
er Übertretungen des Gefebes. Cr behauptet nur, daß, wenn foztale Bez 
tätigung auch gefund und gut fei, jie dennoch fiir die Religion feinen Crjab 
biete; denn „ivie ich die Sache anfehe, bemüht fich die Kirche, inden fie fic) 
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meltlichen Bemühungen anfchliegt, die Übel des fogtalen Lebens durch eine 
gewiffe Gefeblichfeit zu heilen beftrebt ijt, die fündbafte Natur des Men 
chen durch etwas Üuperliches zu erreichen, und vergißt dabei, daß Ver- 
brechen und itbertretungen des Gejeßes mur Die auperen Derimale der 
Verderbtheit ijt, die fic) im Herzen findet. Die Wurzel des Übels in der 
Welt it im menfchlicden Herzen, und foll die Welt erlöft werden, jo mu 
die innere geiftliche Natur exit gereinigt werden. Das begangene Berz 
brechen ijt die Frucht der Sünde im Herzen. Man mag den Verbrecher 
wegen feiner Gefebesübertretung bejtrafen, jein fündhaftes Herz heilt man 
damit nicht. Der Prediger des Evangeliums hat e3 mit der Sünde, nicht 
mit Berbreden gu tun. Wenn er daher in Gemeinfchaft mit den Beamten 
de3 Gefehes Verbrecher verhaftet, fo tut er etivas, mas nicht feines Amtes tit, 
und fchwächt feine Kraft und Fähigkeit, die Simde im Herzen gu heilen“. 
Xndem er fich dann unmittelbar an Prediger mendet, erteilt der Berfafjer 
ihnen den Rat, philanthropijde und ähnliche Bewegungen Staatsmannern 
und andern Fachleuten zu iiberlafjen. Der Prebdiger, der das innere Leben 
feiner Glieder fennt und mit deren geijtlichen Bedürfniffen ftets in Be- 
rührung bleibt, hat für andere Veftrebungen feine Zeit, und gelingt eS ihm, 
das moralifche und religiöfe Leben in den Herzen feiner Glieder zu heben, 
fo wird er im Gemeintwefen einen derartigen Einfluß zum Guten ausüben, 
dak dadurch das Nefultat erreicht wird, welches er jebt auf andere Weije 
anjtrebt. €3 wird auf den Umstand aufmerffam gemacht, dag eine der erz 
ftaunlicgen Wahrnehmungen in der Entiwielung der Kirche unferer Zeit die 
ijt, daß man bemüht ift, ihr alles Göttliche zu nehmen. „Iatfache ijt, dak 
Prediger de3 Evangeliums willig find, über jeden Gegenjtand unter der 
Sonne, ausgenommen das Evangelium, zu predigen, und entfchliegen fie fich 
einmal, über dasfelbe zu predigen, fo erflären jie fajt rundheraus, e3 fet 
nicht göttlich, jondern menfchlich. Die meijten Schriftwahrheiten, 3. B. die 
Lehre bom Wunder, bon der Erbfünde, vom ftellveriretenden Leiden YEfu 
Chrifti, bon der Kraft der Taufe und des Abendmahls, haben jie beifeite- 
gefebt, und viele leugnen fogar die Rechtmäßigkeit ihres eigenen göttlichen 
Berufs als Knechte Gottes. Man zieht e3 vor, das Amt fo anzufehen, als 
hätten fie e8 aus Menfchenhänden und nicht bom HEren erhalten. Alles 
fommt bon Menjchen und nichts von Gott. Dies mag die Urfache fein, 
weshalb jo viele Prediger bor leeren Bänfen predigen und fich bitter dar- 
über bejchweren, daß ihre Glieder nicht fommen, um ihre mit folch großer 
Mithe vorbereiteten Predigten anzuhören.” G. 

Die Vereinigung der Nördlichen und der Sidliden Methodiften it ihrer 
Berivirklichung einen Schritt näher geriict. Auf der am 16. Mai abgehalz 
tenen Gibung der Nördlichen Generalfonferenz wurde eine Reihe von 
Unionsartifeln angenommen, in denen über die Lehre gar nichts, dagegen 
über Berfafjungsfragen eine Reihe von Veftimmungen enthalten war. Die 
Sache ijt jebt in der Hand einer aus fünf VBifchöfen, zehn Predigern und 
zehn Laien beftehenden Kommifjtion. TS die Unionsartifel borgelefen und 
angenommen fvorden waren, trat der Senior unter den Biichöfen der füd- 
fen Gemeinjdaft, ©. R. Hendrix, hervor und reichte dem Vorfiber der 
nördlichen Gemeinfchaft, ©. Cranfton, die Sand. Hinter ihnen ftanden fämt- 
Viche Bijchöfe der Stiche und viele Chrengäfte und „aus ihrer aller Augen“, 
ichreibt ein Berichterjtatter im „Apologeten“, r{trablte Simmelswonne“. 
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Wir müßten auch feinen Grund, weshalb die Siidliden und Nördlichen 
Methodijten fich nicht jdjon Langit hätten vereinigen follen. Sie ftimmen ja 
in den beiden Hauptlehren, daß der Heilige Geijt auger dem Worte toirke, 
iwie er will, und dag Gottes Reich mit auperliden Gebärden kommt, nämlich 
in der Verwandlung der gefamten Menfchheit in ein Reich Gottes, in dem 
alle Menfden nach dem ,,Gejeb Chrifti“, nach der VBergpredigt, leben werden, 
miteinander überein. G. 


Die MetHodiiten wollen den Tenfel abfdjaffen. Das Nitualfomitee der 
M. E.-Sirche Hat an die Generalfonfereng einberichtet, dak in der Bibel 
überall, wo „Teufel“ fteht, das Wort „Sünde“ eingefügt werden folle. Dak 
das Wort daiuwy in der Schrift nie abjtraft gebraucht wird, und didBolos 
immer in durchaus perjönlichem Sinne vorfomnt, hat dem Komitee feine 
Schwierigkeiten gemacht. Und was erjt mit dem Worte „Satan“ anfangen, 
welches 52mal in der Bibel vorfommt und gewiß immer der Mame einer 
Berfönlichkeit it? Was plagt denn die Leute, daß fie einen perfünlichen 
Teufel los werden wollen? Man will jchon langjt feinen perfönlichen Gott 
mehr — die neuere Theologie jtimmt hier mit Mrs. Mary Bafer Eddy iiber- 
ein —, und der perjünlide Menjch, der Menjch als ethifche Perfönlichkeit, 
it erjt recht lajtiqg. Solche Verjuche, die Perfonlichfeit und damit alle 
moralijde Verantivortung [oS gu werden, fliegen aus der PHhilofophie, die 
Carlyle die „Schmusphilojophie” zu nennen pflegte, au3 dem Ntaterialisz 
mus, und find ein Zeichen des Bujammenbruchs der chrijtliden Religion im 
Seftentum. G. 
Der unter epiffopaler Leitung gegründete Bhiladelphiaer Verein “The 
Stonemen” (jf. @. u. W. 1916, ©. 39) entpuppt fich immer deutlicher als eine 
ichlau angelegte Anftalt zur PBrojelytenmacherei. Der jogenannte dritte 
Grad fiihrt befanntlich zum Ritus der Konfirmation nach epijfopalem Mufter. 
Sm Churchman wird num berichtet, daß neulich in dtejem Grade 78 Männer 
pom Bifchof in der St. James Church fonfirmiert worden feien. Das find die 
Erftlinge diefer Bewegung. — Mach einer andern Notiz tm Churchman haben 
die “Stonemen” neulich eine Wrt militäriihen Oottesdienftes in der Phila- 
delphia Navy Yard abgehalten mit der Begründung, es fet feit einiger Beit 
eine jährliche militärifche Mefje von den Katholifchen dort abgehalten mor- 
den, und da fei eS min an der Beit, daß auch einmal ein proteftantifcher 
Gottesdienft am felben Orte ftattfinde. Daß man auf diefe Weife den 
politijden Beftrebungen der Nömifchen direft in die Hände arbeitet, jcheint 
man nicht zu jehen. G. 
Farbige Chiffopalbifmife. In der Epiffopalficche geht man mit dem 
Plane um, die farbigen Glieder dtefer Gemeinfchaft in den Siidjtaaten 
als einen eigenen Diftrift unter Leitung eines farbigen Bifchof3 zu orga- 
nifieren. Doch ftößt das Unternehmen auf ziemlich entfchiedenen Wider- 
‚fpruch bei den fiidliden Bifchöfen der Epiffopalficche. C3 wird darauf auf- 
merffam gemacht, daß dadurch vor allem das „Fatholifche” Prinzip verlebt 
werde, Dak jeder Bifchof in dem Gebiet feiner Diözefe alleinige geiitliche 
Obergemwalt habe. Durch die Konfefration farbiger Bifchöfe für die Neger 
in Gebieten, in denen jebt weiße Bifchöfe unter Weißen und Schwarzen 
ihres Amtes warten, twerde dieje Grundregel betfettegefebt. Bifchof Guerry 
fchreibt im Churchman: “Make the family small, if you please, limit your 
bishop to a single city, if necessary, but when you make him a bishop 
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and give him jurisdietion, he is the bishop of every living man, woman, 
and child in his diocese,’whether they acknowledge his authority or not.” 
(Das lautet faft päpftlich anmapend.) Sodann aber ließe jich jchwer be- 
jtimmen, wer eigentlich als Neger zu rechnen fet, und wer nicht. “If all 
negroes were black, and all whites were without a suspicion of negro blood 
in their veins, the problem would be easy, but where large numbers of 
negroes in the South are almost white, some so far removed from the 
negro in physical and racial characteristics that even an experienced 
southern white man cannot tell them apart from his own race, you can 
see at once that you have a situation on your hands the most serious and 
difficult of solution.” Schließlich würde die Folge der geplanten Neuerung 
auch fein, daß alle meifen epiffopalen Arbeiter unter den Negern der Siid- 
ftaaten fofort ihre Stellen niederlegen würden, da fie unmöglich unter der 
Aufficht eines Negerbifchofs ihren Dienft weiter verjehen mürden. Mich 
für die epiffopalen Indianer des Wejtens beabfichtigt man Die Grrichtung 
einer racial division. Worderhand haben diefe Plane geringe Ausjicht auf 
Beripirflichung. G. 

Die Y. M.C. A. eine Pflanzjtätte des Unglanbens. Nach einer Notiz 
im New York American vom 10. Suni trug ein gemwijjer P. Andrews im 
West Side-Ziveig der Netw Yorker Y. M. C. A. die Anficht vor, die Bibel fei 
nicht mehr infpiriert als “Rock of Ages”; fie fet “liable to the errors of 
humanity”, und wer fie als infallibel erfläre, fet ein gefabrlicher Führer. 
Andrews ift bor einigen Jahren in Union Sminary ausgebildet worden und 
fteht jebt an der West End Presbyterian Church in der Stadt Mem York. 

(CE 

Der Dowieismus bejteht noch in Zion City, VU, der theofratijchen 
Mufteritadt, die Wlerander Domwie („Elias IIIL.“) vor zwanzig Sahren 
gründete. &3 gibt in Zion City in Cinflang mit Domwiefcher Doktein feine 
Schankfwirtihaften, feine Zigarrenläden, feine Wpothefen, feine ütrzte, 
feine — Scheine. Auf den Straßen der Stadt darf nicht geraucht 
werden. Herrn Voliva, der al3 Nachfolger Dotvies wirkt, ift e3 bisher 
gelungen, die “Gentiles” und ihre „veriwerflichen Bräuche“ aus den Mauern 
Bions fernzuhalten. An der Kranfenheilung durch Gebet wird feitgehalten, 
und aivar jo ftreng, daß bon einer Blatternepidemie, die bor einiger Beit 
in Bion City grafjtert hat, nur gerüchtweife Nachrichten an die Sffentlich- 
feit gedrungen find. Man wollte das Eingreifen der ftaatlichen Gefund- 
heitsbehorde, Impfung ufv., verhüten. Wilbur Glenn Voliva befibt aller- 
dings nicht Die tmponterende Perfönlichkeit Dotwies; er ift bloß Nachahmer. 
Doch ijt er offenbar darauf aus, in die Fußtapfen feines Vorgängers zu 
treten. Er meldete vor einigen Monaten zum Beifpiel an, er werde eine 
Reihe bon Vorträgen halten, in denen er das Gebiet de3 Ungewöhnlichen 
betreten wolle. Um die Unflätigfeit der Gewohnheit des Tabatfauens ins 
rechte Licht au ftellen, werde er jelbjt in höchfteigener Berfon in feinem Borz 
trage an geeigneter Stelle fehivarzen Kaffee ausipeien und damit das Gfel- 
afte diefer Speierei recht fennzeichnen. Qn ähnlicher Weife würden alle 
möglichen Unarten und Teidenjchaftlichen Gewohnheiten gegeifelt werden 
jo 3. B. auch die Unmäßigfeit und Völlerei. Herr Voliva wollte zu ee 
Bmed felber einen Angetrunfenen darjtellen und durch fein abichredendes 
Benehmen zeigen, wie verwerflich der Suff eigentlich erfcheint, wenn man 
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ihn an einem Mann wahrnimmt, bei dem man die größte Mäßigfeit vor- 
ausgefebt hatte. Auch die nachteiligen Folgen follten in grellem Lichte zur 
Veranihaulihung gelangen. Nun hat Herr Voliva auch bereits einige 
diefer „Vorträge“ gehalten, und das Publikum hat fich anfangs Föftlich 
amüfiert; da er aber ein fehr mäßig begabter Schaufpieler tft, jo hat feine 
Vorjtellung bald feine vollen Häufer mehr gezogen. Von einem Andrang 
der Mafjen, wie thn feinerzeit Dowie erfahren durfte, ijt feine Rede ge- 
mejen. Dem Nachahmer fehlt eritens das Zeug, und fodann flaut jeder 
religiöfe Schwindel mit der Zeit ab, um einem andern, womöglich noch 
gröberen Betrug Raum zu machen. Ga 

Der Parliftenorden. Die römifch-fatholifche Gefellichaft der Paulijten 
Hat neulich einen Überblid über ihre Wirffamfeit unter Katholifen und Brote- 
ftanten erjcheinen lajjen. Derfelbe umfaßt die Zeit von achtzehn Nahren 
und erftrectt jich auf 52 Didgefen in den Vereinigten Staaten und Canada. 
Danach jind nicht weniger als 273 Miffionsfurfe gehalten worden, die in 
der Negel zwei, in manchen Fallen auch vier bis fechs Wochen dauerten. 
Da diefer Orden namentlich die Belehrung von Protejtanten betreibt, fo 
find feine Angaben für uns lehrreich genug. Die Zahl der VBefehrten mäh- 
rend Des ganzen Zeitraums von 1898 bis heute beträgt 3214. Die höchiten 
Zahlen wurden in der eriten Zeit der Agitation der Paulijten erzielt, als, 
ivie Der Bericht bemerkt, diefe Miffionare noch nicht fo wohl ausgebildet 
waren wie gegenwärtig. Damals gingen die Zahlen jährlich über 400. 
Nach 1906 jedoch reichten fie nicht mehr bis an 200 heran. In zwei Jahren 
fielen fie jogar unter 100. Seit dem Sabre 1910 ift die Zahl der mieder- 
gewonnenen Ratholifen ebenjogroß-tpie die der befehrten Vroteftanten. Cine 
eigentumliche Erfcheinung wird in der Schrift mitgeteilt; eS ift die, daß in 
den nur für Ratholifen abgehaltenen Miffionen geradefo viele Proteftanten 
zum Übertritt veranlaßt wurden, wie in den Befehrungspredigten für Brote- 
itanten abgefallene oder abgefommene Satholifen in den Schoß der Kirche 
zurüdgeführt wurden. (WbL.) 


I. Ansland. 


„Heilige3 Dentfchtunm.” Dak dem Deutfchtum ein heiliger Idealismus 
„ureigen und thpifch” fei, und fich die Deutfchen jebt darauf zu befinnen 
hätten, daß das Deutfhtum an fich heilig tft, führte ein gemilfer Wil- 
helm Auguftin vor einigen Monaten in der , Wartburg” aus. Das Deutfch- 
tum jet „ebenbürtiger Bruder“ des Chrijtentums. Das habe fich in der 
„Tod und Teufel überwindenden Aufopferung, Güte, Gerechtigkeit und Wahr- 
haftigfeit jonderlich des deutfchen Volfsheeres und deutfcher Heer- und 
Staatsführer“ jebt gang flar herausgeitellt, und es jet als öffentliche Be- 
ftätigung und Vollgiehung der Ebenbürtigfeit des Deutfchtums mit dem Chri- 
ftentum nun zu fordern, daß „hinfort in den Kirchen nicht mehr bloß über 
biblifche, fondern auch über religiöfe deutfche Worte gepredigt würde. C3 
enthält ja“, fährt Auguftin fort, „nicht nur die Bibel Gottes Wort. Oder 
Yebten nur am Mittelmeer Gottesmänner, deren ‚von Natur chriftliche 
Seele‘, von Chrifto entfacht, vom Heiligen Geifte ‚infpiriert‘, wahrhaft 
Chriftliches zu fehreiben vermochten? SKonnten aus deutfchem Geblüt Feine 
Gottesoffenbarer, Propheten und Chriftusapoftel erftehen? Gibt es Feine 
heiligen deutfehen Schriften, feine rein deutfche Bibel? Wenn das wahr 
ware, fie wäre das grenzenlos befdamend, entiwitrdigend, erniedrigend! 
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Was lage dann nod am Deutfchtum? Warum dann noch leben und — 
‚deutfch‘ jein wollen? Lieber begraben werden! Wher e3 ift ja nicht fol 
Auch deutfche Männer haben gehandelt und gefehrieben, ‚getrieben bon dent 
Geifte Gottes‘; auch deutfche Männer find echte Sünger, Märtyrer und 
Berfünder Sefu getwefen”. Die Lehren des apoftolijchen Defenntnijfes nennt 
der Schreiber eine „im vierten Jahrhundert willfürlich abgejchloffene biblifche 
Manifeitation des chriftlicen Geiftes”, die gebrochen werden miifje. Nicht 
nur Raläftina folle Offenbarungen liefern; „gerade heute mıch8 Deutjch- 
Yand jogar hoch über Paläftina, Griechenland und Rom hinaus durch fein 
heiliges Heldentum“. Man folle alfo der Heiligen Schrift einen Deutz 
hen Kanon an die Seite ftellen, einen Kanon, gebildet „aus den heiz 
ligjten Schriften und Worten derjenigen größten Deutfchen, in denen der 
Chriftusgeift am offenbarjten neue deutjche Geftalt gewann“, und zu Diejen 
rechnet der Ginfender „Luther, Raul Gerhardt, Frande, Friedrid den 
Großen, Goethe, Schiller” (alfo: „rechte Jünger, Märtyrer und 
Berfünder Zefu“!), „Kant, Fichte, Schleiermacdher, Wendt, Bismard“. Dap 
e3 dem Verfaffer des Artikels auch an den elementarjten Begriffen bom 
inneren Wefen des Chriftentums fehlt, geht aus dtefer einzigartigen Bujam- 
menftellung von Deutfchen, in denen „der Chriftusgeijt neue Gejtalt getvon- 
nen“ haben fol, flar hervor. Wir wundern uns aljo auch nicht, wenn einige 
Paragraphen weiter gefordert wird, daß im Neligionsunterricht nicht nur 
die ,altteftamentliden Sagen“ benubt werden follten, fordern auch Die 
Siegfriedfage, Kauft, Sphigenie (?), Barzival; ihnen allen „eigne der Chaz 
rafter Chrifti: das Streben der Gelbjt- und Weltvergötterung”. „Von 
heute bis morgen” forne wohl diefe religidje Wandlung nicht gejchehen, doch 
fordere Gott, daß die Deutfhen immer mehr nach religiöfer Gelbjtandigfeit 
fireben; denn „dem wahren Deutfchtum ijt die Chriftlichfeitt — nach ihrem 
idealen, idealiftifchen Kern und Geift — Natur, und ein wahrer Deutfcher 
tft auch ein wahrer Chrijt” —!! Diejem greuliden Erguß fügt die Nedaf- 
tion der „Wartburg“ nur die Erinnerung hinzu, daß jchlielich doch wohl 
bor dem tiefiten Verlangen des Herzen auch Goethes „Fauft“ dem Neuen 
Zejtamente weichen muß; denn eS fet „nun einmal nicht zu beitreiten, dak 
in der Zeit, in der die Schriften des Neuen Tejtaments entitanden, das reli- 
giöje Geiftesleben eine Kraft und Tiefe Hatte, die feitdem nur in wenigen 
Geijtesmenjhen (Auguftin, Meifter Cehardt, Luther) wieder erreicht, nie 
aber übertroffen wurde. Go tun wir am beiten, uns in der Bredigt an die 
Offenbarung des Gottesgeiftes zu halten, die nach Goethes Zeugnis ‚nirgends 
mürdiger und fehöner brennt als in dem Neuen Teftament‘*. Wir finden 
diefe gebrochene Stellung der Redaktion, die den jchneidenden Gegenfat 
ätijchen Goethes durchaus pelagianijdem) „Fauft“ und dem Neuen Tefta- 
ment nicht begriffen bat, noch deprimierender als den gottlofen Wrtifel 
Augustin. Ga. 
Gegen den falfdjen Patriotismugs, der fic in folchen Ausjprücden tote 
den eben angeführten aus der „Wartburg“ findgibt, mie auch gegen das 
popular gewordene Gerede von ,,Gottesbegegnungen” im Kriege, hat D. Kafz 
tan (in Kiel) fitrglich ein fraftiges Zeugnis abgelegt. D. Kaftan fchreibt in 
der „Allg. Ev.-Luth. Beitfchrift“: „So wie vor dem Krieg fonnte e3 nicht 
toeitergehen. Gott läßt fic) nicht fpotten von den Menschen, und wenn fie 
noch fo hoch fich blahen in ihrer Gottvergeffenheit. Gott mußte feine Sprache 
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reden, und er Hat fie geredet, und er redet fie. Der entfegliche Krieg, der 
über ung gefommen ift, ijt fein Gericht, fein Gericht auch über uns, über das 
deutjche Volk. Will das deutfche Volk fiegen — nichts ift fo nötig, fo blutig 
nötig tie dies, daß es Buße tut. Das dem Volke zu fagen, oben und unten 
es auszujprechen, das ijt mitten unter allem Gelbftruhn und aller Selbit- 
überhebung, daran e3 unter uns nicht fehlt, chriftlicher Batriotismus. Wir 
Deutjchen Haben nicht eine Sonderftellung in der Welt, daß wir ohne weiteres 
als Deutjche auf den da droben rechnen dürfen als unfern Verbündeten. Der 
da droben ijt der Gott der Völker, und alle haben gefündigt vor ihm. Er, 
der jchlieglich alles leitet, und givar nach feinem Nat, den er nicht verborgen, 
fondern uns fundgetan hat in feinem Wort, wird denen helfen, die fich 
ftrafen lajjen von feinem Zorn. Unfere Zuverficht auf feine Hilfe ijt bez 
Dingt Durch unfere Willigfeit, was wir gewinnen an Starke, Macht und Gin- 
flug, einzustellen in den Dienft defjen, daß fein Reich fomme und fein Wille 
gefchehe. Das tft eine Rede, die vielen ärgerlich ift, die vielen nad) Beez 
jchränftheit und Bietismus riecht, die zu führen wir Chriften aber verpflichtet 
find, nicht gulebt verpflichtet gerade im Hinblid auf das Vaterland. — Aber 
id) muß noch eine Stufe tiefer fteigen. Begegnen wir heutzutage nicht einem 
Batriotismu3, der jich nicht, wie ich bisher davon gefprochen, damit beqniigt, 
das Christentum und den in ihm befchlofjenen Grnjt und die in ihm bez 
ichloffene Gotteserfenntnis zu ignorieren, fondern der dazu fortichreitet, fich 
an die Stelle des Chrijtentums zu feben? Hören wir heute nicht reden, als 
wenn diefer entfeblidje Weltkrieg, in dem mir ftehen, eine fonderliche und 
neue Gottesoffenbarung wäre? Geli maltet Gott in dem allem, und wir 
alle jollen Fleiß tun gu hören und gu berjtehen, wa3 er uns jagt; aber der 
Gott, der in diefem Kriege gu uns fpricht, ijt der Gott, der durch Mofe und 
Die Propheten, der durch SEehum Ehriftum und feine Mpoftel zu uns ge-z 
redet hat. Das heutige Walten Gottes wird nur von feiner ewig gültigen, 
in der Bibel befundeten Offenbarung aus richtig verjtanden. Von einer 
neuen, jebt maßgebend gewordenen Offenbarung fonnen nur folche reden, 
die Die wirkliche Gottesoffenbarung nicht fennen. Wenn fie meinen, eben 
Diefe fei eine ferne, jeßt müßten wir Der gegenwärtigen laufchen, jo befunden 
fie damit, daß fie nichts miffen von dem Wort, durch das Gott täglich und 
ftiindlich) zu ung redet, gejtern und heute und dadfelbe in Cmigfeit. Wir 
begegnen heute einer Nede, als eriwüchfen der Kirche gang neue Aufgaben, 
ja, als follte die Kirche felbjt eine ganz andere werden infolge des Krieges, 
eine neue, Die Neues pflügt. Ich bin nicht jtcher, ob die, welche dieje Forde- 
rung erheben, damit wirklich flare Gedanken verbinden, aber das mei ich, 
daß die Aufgabe der Kirche, mag fie in Form und Methode durch Beit- 
verhältniffe bedingt fein, die eine war und ift und bleibt, KEjum Chri- 
ftum zu predigen, feine befeligende und heiligende Königsherrichaft auf- 
zurichten auf Erden. Faft hat man den Eindruck, als wenn manche, die, 
teil fie daS Evangelium verloren hatten, nicht recht hatten, was fie predigen 
founten, jet hoch gefommen feien, jest einen Inhalt gefunden hätten für 
ihre Predigt: der Patriotismus ijt ihnen gur Religion geworden. Aus 
foldem Milieu ftammt die Heidnifche Rede bon dem deutfchen Gott. Sa, 
begegnen uns nicht smperungen, fonderlich wohl aus Laienkreifen, die 
gut mohammedanifch — den Tod für das Vaterland zum Eingang in das 
etvige Leben ftempeln? Das alles habe ich im Auge, wenn ich fage, hier 
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und da iverde der Patrivtismus an die Stelle des Chriftentums geitellt. 
Daß Chriften das nicht guthetBen und erit recht nicht mitmachen können, 
braucht nicht gejagt zu werden. Ye erniter, je todbringender Die Beit, um 
fo ernjter haben die Chriften draußen und die daheim den Einen zu ber- 
finden, in dem allein das Heil gu finden ijt für alles, was Menfchenantlis 
trägt, im Kriege wie im Frieden.” — Auch im chriftlichen Wolfe fehlt es 
nicht an Leuten, die ihr Vefremden über dieje neuen Anjehauungen von 
„Deutfchtum“, von der „deutfchen Religion”, dem „veutichen Gott” offentz 
lid) ausfprechen. Über das montjtifchempitiich feintwollende Blatt „Neues 
Leben”, das neben der „deutfchen Religion” auch die freie Liebe predigt — 
übrigens in gutem Ginflang mit ihrem Apoftel Goethe —, fchreibt ein Land= 


fturmmann aus Deutfchböhmen, der jet im Spital liegt: „. . . Vor Diefem 
neuen deutfchen Glauben — Gottestum nennen ihn jeine Anhänger — 


brauchen wir deutfehen Chriftenmenfchen wohl nicht die Segel zu jtreichen. 
Auch diefe wunderliche Blüte, im Yrrgarten deutjchen ‚Öottfuchertums‘ ans 
Licht getrieben, wird jehwinden, während der herrliche Lebensbaum des 
Gvangeliums unvergänglicd weiterwachfen und blühen wird. Deutfchrevan- 
gelifch bleibt unjere Lofung immerdar.“ G. 
Geiftliche Früchte deS Krieges. Im Brieffajten von „Auf dein Wort” 
gibt P. Samuel Keller auf die Frage: „Hat der Krieg unferm Volf wirklich 
fo viel innerlicen Segen gebracht, al3 man bei feinem Anfang erwartet 
hat?” folgende Antwort: „Man darf nicht einzelne Ausfünfte und in Die 
Augen fallende Befenntnifje einzelner daheim und draußen verallgemeinern; 
auch foll weder der Wunfch der Vater des Gedanfens fein, noch mein alter 
Optimismus mich verführen, alles xofig zu malen. Daher antwortete ich 
mit fchwerem Herzen, nachdem anderthalb SKtriegsjahre vorüber find: Nein! 
&3 find Anzeichen genug vorhanden, daß neben größerem Grnjt und jehönen 
neuen Anfängen — fowohl draußen als daheim — die Feindfchaft gegen 
Chrijtum und die rohefte Weltfucht ungebrochen in den Maffen tweitertwuchert. 
Der Geiltesfampf zwiichen Glauben und Unglauben tft nur in eine Art von 
BWaffenitillitand eingetreten. Vielleicht haben fich die Grenzen der beiden 
Heerlager ettvas zuguniten des Glaubens verfdoben; dafür wird nach dem 
Kriege eine Woge des Geniefentvollens emporfteigen, die mir Sorge macht. 
Millionen werden auf ihr Verdienft, das Vaterland mit ungeheuren Opfern 
des Wohlbehagens gerettet zu haben, pochen und fitch nachher extra fchadlos 
halten wollen. Der HErr helfe uns dann auf der Hut fein, daß nicht wenige 
Monate folcher Weltitimmung alles wieder verderben, twas wir dem Kriege 
an wachjender ISnnerlichkeit verdanfen!“ (Ev. Sata.) 
Klagen über die Schundliteratur des Krieges werden in erniten Kreifen 
Deutjchlands jeit einiger Zeit laut. Yn dem „Sonntagsblatt“ „Der Nach- 
bar“ lejen wir: „Dem Brauche der Schundliteratur entjprechend, war auch) 
mit Beginn des Krieges eine Kursänderung zu erwarten. Dak eg ihren 
Verlegern nicht, wie jie vielfach betonten, auf die ‚Verjorgung meitefter Volts- 
freife mit billigem anregenden Lefejtoffe’ anfommt, fondern fie vielmehr jede 
pafjende und unpafjende Gelegenheit benubten, um aus der Verelendung des 
jugendlichen Gejchmades Geld zu ziehen, bemeifen auch die jebigen Wn- 
firengungen. Mit der Gefamtheit richtet fich heute natürlich auch das find- 
liche Lefebediirfnis am lebhaftejten auf den Krieg und auf alles, mas irgend- 
tote mit ihm zufammenhängt. Was fragt ein niedriger Gefchäftsgeift danach, 
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ob und toie die Befriedigung diefes Verlangens im Cinklange fteht mit dem 
großen, heiligen Ernite der Zeit! Gefchäft bleibt Gefehaft, und fo twirft 
Diefe ‚„Smduftrie‘ eine ganze Menge bon Siriegsleftüre an die Straße, die ihr 
felbjt ein Greuel fein follte. Litt jchon immer die Grzeugung diefer Hefte 
an einer faum glaublichen Unbedenklichfeit und Leichtfertigfeit, fo tritt diefe 
Gleichgültigfeit noch verjtärkt in die Erfeheinung durch die Schnelligkeit und 
Getvaltjamfeit, mit der die Hefte jet entjtehen miiffen und hinausgehen.“ 
Und der ,,Chrijtenbote” Hagt: „Ich fann’s nicht unterlafjen, auch darauf 
binzumeifen, daß mitten im Krieg auf einmal die Schundromane, die eine 
geitlang jo fauber verfehwunden waren, wieder in den Schaufenftern auf- 
tauden. &3 tit meijt finnenfitelndes und nervenzerrüttendes Zeug. Sch 
rede nicht wie Der Blinde von der Farbe; denn ich habe mich eg vor etlichen 
Sahren Zeit und Geld fojten lajjen, einige Proben felbit zu lefen. An diefem 
Gift verdirbt unjere Jugend nach Leib und Seele. Sind mwir’3 nicht den 
Vatern, die draußen jtehen im Schüßengraben, {chuldig, daß wir ihre Kinder 
bor Dtefem elenden Zeug bewahren? Gibt eS fein Mittel, auf gefeblichem 
Wege dDiejen getwijjenlojen Vertreibern folchen Schundes auf den Leib zu 
rüden, jo gejchehe es Dadurch, daß wir grundfablich folche Gefchäfte meiden, 
in denen derartiger Schund aufliegt. Wenn man die Kinobilder mit ihrer 
jenjationellen Gejchmadlofigfeit und ihren nervenpridelnden Zerrgeitalten 
einmal nicht mehr jehen müßte, aren tir auch dankbar. Wie miiffen diefe 
Schauftellungen auf unjere in Trauer verjebten Volfsgenofjen in der Gegenz 
wart wirken! Sol’3 denn troß Diefes Weltkrieges mit feinen entfeblicen 
Opfern an Gut und Blut im alten Schlendrian meitergehen? Man fprach 
von der eifernen Beit, Die angebrochen fet. Soll fie, ehe ihr Morgenrot recht 
aufleuchtet, fchon wieder im Niedergang begriffen fein?” Ge: 

Der Krieg und die Mutter Gottes. Der römijch-Tatholiiche FiirjtbijGof 
Dr. Franz Egger bon Briren hat einen Hirtenbrief erlafjen, in dem er feine 
Diözefen auffordert, „den Rofenfrangmonat ganz befonders fleißig gu be= 
nugen, um fic) an die Himmelsfönigin zu wenden, daß fie uns durch thre 
mächtige Fiirbitte bet Gott’ den endgültigen Sieg erflehe”. In dem Hirtenz 
brief jagt der Fürftbifchof: „Mit großem Eifer wurde auch in meiner Diözefe 
der Rojenfranzmonat gefeiert, und ich erwarte zuverfichtlich, daß hr, Ge- 
liebtefte, Die Ermweife des Danfes und des Vertrauens gegen die Rojenfranzs 
fönigin in diefem gegenwärtigen Striegsjahr noch verdoppeln werdet. Haben 
wir ja ihren Schuß in diefem Jahre in faft wunderbarer Weife erfahren. 
Ober ijt e3 nicht fehr auffallend, daß gerade am Beginn des gleichfalls 
Maria geiveihten Maimonats der Krieg in Rußland eine fait plößliche Wenz 
dung nahm und zu einem ununterbrodenen Siegeslauf wurde, und daß 
Staliens treulofer Überfall, der im Mai begann und bereits bier Monate 
dauert, troß feiner Übermadt in den Karjtgeländen des Yfongo und an den 
Felfenwänden Tirols bluttriefend abprallte? Mögen diejenigen, welche die 
Macht der Gottesmutter nicht fennen, in dtefen Sujammentreffen der Er» 
eigniffe einen Zufall erbliden: der. gläubige Marienverehrer frieht eine 
höhere Urfache, und er findet fie in der mächtigen Fürbitte Mariens, die 
in ihrer Stellung zum Erlöfer und zur erlöften Menfchheit begrimdet ijt. 
Gott hat fie zur Mutter des Exlöfers und dadurch zur Mutter der Er> 
löften erforen. Da e3 undenkbar ijt, daß der Gottmenfch jeiner Mutter 
eine Bitte abfchlage, haben felbit gotterleuchtete Kirchenväter e3 nicht für 
unpaffend gefunden, Maria die ‚fürbittende Allmacht‘ zu nennen. 
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Und teil gerade die Kriege e3 find, die auf die Gefchice der Bölfer und der 
Kirche einen fo einfchneidenden Einfluß ausüben, war die Kirche von jeher 
überzeugt, daß die Königin des Himmel3 und der Erde um fo 
inniger und vertrauensboller um ihren mächtigen Schus anzurufen fet, je 
getvaltiger und grimmiger die Feinde find, die unjere böchften und heiligiten 
Güter bedrohen. Dir Kirche vergleicht ja Maria nicht nur mit dem Glange 
der aufgehenden Sonne und mit dem milden Scheine des Mondes, fondern 
auch mit einem twohlgeordneten Nriegsheer. Welch mächtiger Sporn für alle 
Marienverehrer, in dem gegenwärtigen Weltkrieg, deijen Tragmeite uns 
berechenbar ift, zu Maria die Zuflucht zu nehmen und die Gebetsiwaffe des 
Rofenfranges um fo fraftiger zu fehtwingen, je meittragendere Ereignifje bielz 
leicht gerade in der nadjten Zeit zu erwarten find!” (Die Wartburg.) 

Bibelfenntnis. In den „Kurzen Erledigungen” (= Brieffaften) des 
»Rorrefpondengblatts für den Fatholifchen Klerus Hfterreichs” (1916, 
Folge 3), Iefen wir: „Der Segen de3 Heiligen Franz von Afltft Tautet: 
Der HErr feqne und betwahre dich! Der HErr laffe fein Angeftcht leuchten 
über dich und erbarme ich deiner! Der HErr richte fein Angeficht auf dich 
und gebe dir Frieden! Der HErr feqne dich, Bruder! — Die evangelifden 
Briider bedienen fich fait ganz derfelben Segensformel. Sie ift aljo aus der 
fatholifchen Zeit heritbergenommen.” Die „Kurzen Erledigungen” find das 
eigentliche Gebiet des Pralaten Monfignore D. Scheider. Man fann aljo 
“ Zatholifcher Theologieprofeifor getwefen fein und bom Segen Naron3 (4 Mo]. 
6, 21 ff.) noch nichts gehört haben! (Wartburg.) 

Das Glarbensbefenntnis der Bringeffin Helene. Die PBringejfin Helene 
bon Montenegro mußte befanntlich, um die Gemahlin de} Nronpringen von 
Stalien werden zu fonnen, zur römifch-fatholifchen Kirche übertreten. Dabei 
mußte jie ein Glaubensbefenninis ablegen, welches folgenden Wortlaut hatte: 
„Io, Helene Petrovicgz, Pringeffin von Montenegro, glaube und befenne 
alles, ima3 die Santa Madre Chiesa cattolica, apostoliea, Romana lehrt. 
Sch glaube an Gott den Vater, den allmächtigen Schöpfer des Himmels und 
der Erde; und an Sefum Chriftum, feinen Sohn, unfern einzigen HErrn, 
der bon der Jungfrau Maria geboren ijt, gelitten unter Ponttus Pilatus, 
gefreugigt, gejtorben, am dritten Tage wieder auferftanden von den Toten. 
Sch glaube an die Gemeinfchaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, an 
die Auferjtehung des Fleifches, an die heiligen Seelen des Fegfeuers. ch 
erfenne als jichtbares Haupt der heiligen Kirche und als unfeblbaren Stell- 
berireter Sefu Chriftt an den höchiten römischen Pontifer (sommo Pontifice 
Romano), den legitimen Nachfolger des Heiligen Petrus, erften Bifchofs von 
Rom und Fürften der Apoftel. Ich erfenne und erfläre, daß alle andern 
Religionen falfd find, und daß das Heil fich nur in der Fatholifch-apoftolifch- 
römiichen Kirche findet. Sch glaube an alle Miüfterien des Leidens und 
Sterbens Chrijti, an das heilige Mekopfer, die Firmelung und alle andern 
Gaframente. Ich erkenne als untrügliche Wahrheit an alle von der hei= 
ligen Kirche erflärten Dogmen. ch glaube an den Kultus Gottes, der unz 
befledten Yungfrau Maria und der Heiligen. Ich jchwöre, dak ich ftetS die 
Lehren der Fatholifchen Kirche befennen und darin meine Kinder erziehen 
erde. Halte id) meinen Schwur nicht, fo werde ich mir den Zorn Gottes, 
de3 St. Petrus und Paulus gugiehen und mich außerhalb des Schokes der 
Kirde befinden. So wahr mir Gott helfe und feine heiligen Evangelien.“ 
Traurig! (G. 7. %.) 


